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Vorwort

Habent sua fata libelli !sua fata libelli ! Dieſe Worte ſind auch

auf das vorliegende Buch anzuwenden ; denn bereits

vor einundzwanzig Jahren ſollte es den Freunden Fri

Reuters, die auf jedes geſprochene und geſchriebene

Wort des eben heimgegangenen Lieblings geſpannt aus

lauſchten , übergeben werden. Da wurde der Herausgabe

des Buches, als es zum großen Theile ſchon druckfertig

vorlag, ein unerwarteter Einhalt geboten Einhalt

bis heute ! Nun endlich, nach einundzwanzig Jahren , iſt

der Weg frei. Und ſo, ſeiner langen unwürdigen Haft

entlaſſen, tritt das Buch jeßt hinaus auf den nunmehr

freien Weg zu Jedem und für Jeden, der nach ihm

Verlangen trägt, wie einſt er, der die Briefe ſchrieb ,

ſelbſt nach langer unwürdiger Haft hinaustrat auf den

freien Weg zu dem Herzen ſeines Volfes.

Nicht die Eigenthümerin der Vriefe, die Schweſter

Friz Reuters, Frau Sophie Reuter in Stavenhagen ,

nicht der Herausgeber und der Verleger derſelben tragen

die Schuld, daß dem deutſchen Volfe dieſer National

Reuters Briefe. 1
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ſchaß ſo lange vorenthalten wurde, daß derſelbe, ſchon

halb gehoben, wieder verſenkt und vergraben werden

konnte. Das Gebot dazu ging von einer Stelle der Friş

Reuterſchen Familie aus, gegen welche fein Widerſpruch

zu erheben war ; alle Bemühungen bei der Wittwe

Friş Reuters, dasſelbe aufzuheben, blieben fruchtlos,

alle Bitten , Vorſtellungen und Mahnungen fanden kein

Gehör ; die Ehrfurcht aber gegen das eben geſchloſſene

Grab in Eiſenach legte, um ſeinen heiligen Frieden nicht

durch öffentliches Geräuſch und Aergerniß zu ſtören ,

damals Schweigen und Zurückhaltung auf bis auf den

heutigen Tag. Zu ſpät aber kommt die Hebung des

Schakes auch heute noch nicht; er wird, wie nur je

zuvor, auch fernerhin dem deutſchen Volke ein theurer

Nationalbeſig ſein und bleiben .

Berlin und Braunſchweig, 1895.

Herausgeber und Perſeger.



Ering

Einleitung

So lange Menſchen, die einander von Herzen lieb
haben, zuſammen durch das Leben gehen, genügt es ihrer

Liebe, die Augenblicks - Eingebungen und -Stimmungen

mit einander auszutauſchen, gegenſeitig zu empfangen

und mitzutheilen. Wenn ſie aber auseinander gehen,

zeitweilig oder ewig, und die lebendige Gemeinſchaft

zwiſchen ihnen aufgelöſt wird, dann wendet ſich der Blick

aus der verſtummten Gegenwart zu den vergangenen

Stunden lebendiger Gemeinſchaft zurück; wir gehen nun

einſam jene Pfade, die wir bisher gemeinſam gegangen

oder auf welchen wir vielleicht erſt flüchtig Fühlung

gewonnen hatten, weilen raſtend und ſinnend an jedem

Malzeichen, das aus dem verſchlungenen Lebensgange

des Anderen uns entgegentritt, begehren eifrig , in alle

Züge und Falten ſeines Herzens, die uns noch nicht

völlig erſchloſſen wurden, einzudringen, und ſuchen ſo

nach jeder Spur, die zurückführe zu dem Werden und

Entfalten, dem Wachſen und Reifen, zu jeder neuen

Offenbarung in dem abgeſchloſſenen Leben des von uns

gegangenen Freundes.

1 *
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Solch ein Herzensfreund unſeres ganzen Volfcs,

mit dem es gar viele Stunden und Tage wohl inniger

und enger zuſammengegangen als mit manchen ſeiner

ſtrahlendſten Geiſtesleuchten, iſt von uns geſchieden ;

der Tod, der unerbittliche Zerſtörer aller Lebensfreuden,

nahm uns unſeren Fritz Reuter, nachdem freilich Krant

heit und Niedergang der Kräfte ihm bereits Wort um

Wort von den Lippen genommen und endlich volles

Schweigen aufgedrückt hatten . So lange er unter uns

weilte, war es unſerer Liebe genug, was er uns täglich

gab und wir ihm zurückgaben an Dank und Freude.

Nun aber, da wir nicht mehr gemeinſam im gegenſeitigen

Nehmen und Geben unter den Sternen wandeln, blicken

wir zurück nach jedem Malzeichen auf ſeinem Lebens

wege, nach jeder Leitſpur zu ſeinem tiefen Herzens

ſchachte, nach jeder Kraft und jedem Quell ſeines reichen

Gemüthslebens, das in urgeſunder Friſche und Uner

ſchöpflichkeit ſeiner Dichtung Blumen über Weg und

Steg , über Hütte und Palaſt ausgeſtreut und jedes

für die Freuden des Gemüths empfängliche Berz iminer

aufs Neue wieder an ſich gezogen und in ſeinem Banne

gehalten hat. Nun ſpüren wir nicht nur dem Werden ,

Wachſen ind Zeitigen der Geiſtesfrüchte nach , die der

Dichter aus vollem Füllhorn ſeinem Volfe in den Schoß

geworfen, ſondern auch dem Werden und Ausreifen die

jes Menſchen felbſt, aus welchem der uns bannende Geiſt

geſprochen, ſpähen aus nach Sturm und Sonnenſchein ,

Froſt iind Thau, der über ihn hinweggegangen, und

forſchen ſo nach den geheimſten Vorgängen, nach dem

verborgenſten Spinnen und Weben der ſtill und feuſch

in ſich verſchloſſenen Seele.

(m wahrſten und klarſten thut ſich uns der innere

Menſch in ſeinen brieflichen Neußerungen auf, dieſen

urſprünglichſten Augenblickseingebungen, darauf ſich noch

fein Niederſchlag abgeſeßt und darüber noch keine Ab
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ſpülung der wechſelnden und wandelnden Lebensſtunden

hingegangen iſt. In dieſem urſprünglichen Sichaufthun
kommen die treibenden Mächte und Kräfte des werden

den und ſich ausreifenden Menſchen am deutlichſten und

überzeugendſten zum Ausdruck; denn ſelbſt, wenn der

Menſch in dieſe Auslaſſungen einen Willen legen, ſie

meiſtern, ſie umſchleiern oder umgeſtalten will, jie that

ſächlich fälſcht, giebt er ſich doch willenlos ſo, wie er

iſt, giebt ſich alſo wahr auch in ſeiner Unwahrhaftigkeit.

Ganz ſicher findet zwiſchen zwei Freunden , Alters

genoſſen und guten Kameraden häufig, ja meiſtens ein

freierer, vertrauterer Austauſch und Verkehr ſtatt als

zwiſchen zwei Menſchen, die zwar durch die engſten

Bande des Blutes verbunden ſind, aber an Jahrenund

Lebensanſchauungen ungleich und auch verſchieden ge

meſſen und gewogen und ungleich im Anſehen der Per

ſon nebeneinander hergehen, wie z . B. zwiſchen Vater

und Sohn, namentlich dem der Kindheit entwachſenen

Sohn . Obwohl über jedes gut und geſund geartete

Gemüth die Kindesliebe eine viel größere Macht und

Gewalt ausüben wird als Freundesliebe, ſo werden

doch die Fälle, in denen zwiſchen Vater und Sohn

neben der wahrhaften Zuneigung und Liebe des Blutes

zugleich auch ein Verhältniß wie zwiſchen zwei gleich

artigen und gleichalterigen Freunden beſteht, ſich höchſt

felten finden , ja nicht einmal finden dürfen. Denn die

Natur ſelbſt hat zwiſchen beiden unabtragbare Schranken

aufgerichtet, die, ohne die heiligen Bande zu ſchädigen,

nicht verwiſcht und verrückt werden dürfen ; und ſo

heilig ſind dieſe Bande, daß ſie nicht jede Berührung

dulden . Dennoch aber legt uns das Eindringen in

die innigſten Freundesbeziehungen den Menſchen nicht

ſo offen, wie der Einblick in die innerſten Beziehun

gen zwiſchen Vater und Sohn. In dieſe verborgenſten

Vorgänge des Menſchenherzens hinabſteigen, das heißt,
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von dem großen Räthſel, dem Menſchenherzen, den

Schleier heben, ſo weit menſchliches Vermögen ihn zu

heben vermag.

Vielleicht gelingt es uns, in den vorliegenden Vrie

fen Friş Reuters, welche er innerhalb eines Zeit

raumes von einem halben Menſchenalter als Schüler,

als Student, als gefangener „ Hochverräther " und als

freier -unfreieſter, weil mittel-, berufs- und ausſichtslos

in die Welt hinausgeſtoßener, auf „ Nichts " geſtellter

Mann an ſeinen Vater geſchrieben , ſolchen Schleier zu

heben, wenigſtens zu durchlichten. Jedenfalls liegt in

dieſen Vriefen deszufünftigen, als ſolchen ſich ſelbſt noch

nicht bewußten Dichters ein gutes Stück innerer Lebens

geſchichte vor uns aufgeſchlagen, und bedarf es daher

keiner Auseinanderſetzung, welchen Dank wir der flaren

Vorausſicht, die uns die Briefe bewahrt und erhalten,

und der ſelbſtloſen Hingabe, die ſie uns erſchloſſen ,

ſchuldig find. Sie bilden eine nothwendige Ergänzung,

ja, den Schlüſjel zu allen Lebensgeſchichten , die bereits

erſtanden und im Entſtehen begriffen ſind, da erſt ſie

die Geneſis zu dem äußeren Lebensgange ſchreiben, die

geiſtige Entwicklung und Ausgeſtaltung des Menſchen
und Dichters Fritz Neuter offenbaren .

Eine Veröffentlichung der Briefe hat anfangs nicht

in der Abſicht der Eigenthümerin gelegen ; auch dann

noch, als bereits mehrere Lebensbeſchreibungen des

Dichters in Sicht waren, lag ihr der Gedanke daran

fern. Erſt unter einer wirklichen Nöthigung, als fic

fich der Beſuche, der lleberredungen, auch Aufdringlich

keiten von gewiſſen Angehörigen der Federzunft nicht

länger erwehren fonnte, ja, einige Bricfe fogar ohne

Wijjen und Willen ihrerſeits und auf unerklärliche Weije

den Weg zum Seperkaſten gefunden hatten , wandte ſie

ſich mit der Bitte an den Herausgeber der vorliegenden

Sammlung, die Briefe an ſich zu nehmen , um dieſe
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gegen folche unerbetene Druckerſchwärze und ſich ſelbſt

vor weiteren Heimſuchungen zu ſchüßen, und bevoll

mächtigte ihn zugleich, nach ſeinem beſten Ermeſſen

darüber zu beſtimmen und zu verfügen . Auch dieſer

übernahm das in ihn geſepte Vertrauen und die ver

antwortungsvolle Aufgabe nur nach längerem Sträu

ben . Erſt nachdem er ſich häufig in die vergilbten
Blätter vertieft hatte, erſt nachdem er nach jedem neuen

Durchleſen der Briefe immer deutlicher und klarer von

dem hohen Werth derſelben durchdrungen wurde, erſt

nach der Erwägung, daß ein Dichterleben, wie das

unſeres Friß Reuter, nicht mehr ihm ſelbſt, noch dem

Familienheerde allein, ſondern dem ganzen Volfe an

gehöre, und dieſes ſein Volf, wie das Verlangen, ſo auch

das Recht habe, ſeinen Herzensfreund durch und durch

kennen und verſtehen zu lernen, ließ er alle anderen

etia noch vorhandenen Bedenken ſchwinden. Die Be

rückſichtigung dieſer gewiſſenhaften Erwägung wird die

Veröffentlichung der Briefe als begründet erſcheinen

laſſen und den Herausgeber vor dem Vorwurf bewahren,

daß er mit unzarter Hand in das geheiligte Familien

leben eingreife und ans Licht zerre, was feine fremde

Berührung duldet.

Keiner Unnatur, feiner Entartung nachzuſchleichen,

ſondern der Natur, der Artung unſeres Dichters und

Herzensfreundes nachzuforſchen, dazu liegen ſeine Briefe

jeßt aufgeſchlagen vor uns da. Aus ihnen treten uns

entgegen zwei durchaus ehrenhafte, ſittlichen Zielen nach

ſtrebende, das Beſte wollende, aber in ihren Mitteln

und ihrem gegenſeitigen Sich -Geben und -Nehmen fehl

greifende, weil in Weſen, Gemüthsart und Temperament

grundverſchieden geprägte, in ihren natürlichen und an

erworbenen Neigungenund Lebensanſchauungen gänzlich

auseinandergehende Männer. Auf beiden Seiten dasſelbe

Ringen nach Einklang und Zuſammentlang des ver
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ſchieden geſtimmten Gefühls- und Gedankenlebens ; hier

der ſtrenge, eiſern pflichttreue, ſchroff gewiſſenhafte,

praktiſch angelegte Vater, der in klarer Vorausſicht

auf feſt vorgezeichneter Bahn beharrlich, ja rückſichtslos

ſeinem Ziele zuſchreitet ; dort der milde, gemüthsinner

liche, der Augenblicksſtimmung ſich hingebende, leicht

lebige Sohn, der, an des Lebens friſchen Brüſten

ſchwelgend, ziellos hin und her ſchwankend wie die

Welle, von jedem Winde fich treiben und tragen läßt .

Beide echt deutſche und ausgeprägt mecklenburgiſch

deutſche Geſtalten, aber einſeitig nur in deren Gegen

fäßen ausgeprägt: der Vater die Verförperung des

nüchternen und klar erwägenden Verſtandes , der Sohn

die Verförperung ganz des gemüthlichen Weſens, der

ſtillen Beſchaulichkeit, der gemüthvollen Betrachtung.

Nichts hat Diejer von Jenem , nichts Jener von Dieſem .

Der belebende und jeden ſtrebſamen jungen Mann

freudig fördernde Anreiz, der in dem Vertrauen zwi

ſchen Vater und Sohn, in der gegenſeitigen Zuſtim

mung, in dem aufmunternden Bewußtſein liegt, den

gegenſeitigen Erwartungen und Anforderungen zu ent

ſprechen dieſer belebende Anreiz blieb dem heran

reifenden Jünglinge und Manne Fritz Reuter verſagt ;

Beide, Vater und Sohn, fanden nicht, was ſie gegen

ſeitig in ſich ſuchten. Des jungen Mannes perſön

liche Neigungen und Abneigungen, ſeine Vorliebe oder

Abwehr für und gegen dieſe und jene Zweige der

Wiſſenſchaft, Bildungs- und Berufswahl, ſowie aller

dings auch ſeine Abſchweifungen, ſein Mangel an Ernſt

und Beharrlich feit in Leben und Arbeit ſtießen von

icher auf des Vaters Mißbilligung und ſchroffe, arg

wöhniſche Zurechtweiſung. Schon in dem Gymnaſiaſten

regt ſich ein freierer, aber auch flüchtiger Zug und Flug

aus der unverrückbar vorgezeichneten Bahn heraus;

dem Lächeln der heiteren Muſen und ihrem leichten
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Gefolge trägt er eine größere Empfänglichkeit und Hin

gebung entgegen, als dem herb - ernſten, pflicht- und

ſelbſtzuchtſtrengen , der ganzen lockeren Geſellſchaft des

genußfröhlichen Olympsabholden Vater gefallen mochte.

Dieſer willensträftige, feſtgefügte Mann,zäh und un

nachgiebig, wie der Boden unter ſeinen Füßen, wollte

nachſeinem beſten Wiſſen und Gewiſſen und in ſeiner

feinen Widerſpruch duldenden väterlichen Liebe und Für

ſorge ſeinen Sohn zu einem tüchtigen, feſt auf ſich ſelbſt

geſtellten Manne und nüßlichen Gliede der menſchlichen

Geſellſchaft machen. Nach ſeiner Auffaſſung ſchloß nur

poſitives Wiſſen und Können , feſter Beſizſtand in

Stellung und Leben dieſe Eigenſchaften in ſich, und

ſeine beſonderen Wünſche und Hoffnungen gipfelten in

dem unerſchütterlich von ihm angeſtrebten Ziele, ſeinen

Sohn einſt die Nachfolgeſchaft in Amt und Stellung

und dem Anweſen , das er aus eigener Kraft und mit

angeſtrengtem Fleiße geſchaffen und zu anſehnlichem

Umfange emporgearbeitet hatte, antreten zu ſehen , ſie in

die Hände ſeines natürlichen und einzigen männlichen

Erben gelegt und mit ſeiner eigenen umfaſſenden prak

tiſchen Umſicht und Tüchtigkeit durch dieſen verwaltet

zu wiſſen .

In jenen nun entſchwundenen Zeiten war es noch

ganz gebräuchlich und von feiner Seite angefochten,

nicht nur Namen und Eigenthum , ſondern auch Amt

und Stellung gewiſſermaßen als Beſitzſtand der Familie

zu betrachten und unter den erforderlichen Bedingungen

als Familienerbe feſtzuhalten. Begünſtigt waren dieſe

Lebenspraxis und die darauf gerichteten Beſtrebungen

ſowohl von dem Landesregimente, wie von den po

litiſchen und firchlichen Gemeinden und den in Frage

kommenden bürgerlichen Kreiſen felbſt, die damalsnoch

feſt auf der angeſtammten Scholle ſaßen und auf dem

heimathlichen Boden in den gemeinſamen Intereſſen
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unter ſich feſt verwachſen waren von Kind zu Kindes

kind. So war es nichts Seltenes, daß ein ſtaatliches

oder ſtädtiſches Amt, eine Pfarre, ein Pachthof oder

eine Vertrauensſtellung von Geſchlecht zu Geſchlecht

überging, wie in der eigenen Familie des verausgebers

dieſes Buches ſolche Nachfolgeſchaften bis aufs dritte

und vierte Glied mehrfach und ſogar noch bis auf den

heutigen Tag zu verzeichnen ſind . Wie nahe lag alſo

für den Bürgermeiſter Reuter und wie ganz beſonders

für einen Mann von ſeiner Eigenart der Wunſch, in

ſeinem einzigen Sohne ſich einen ſolchen Nachfolger

und Erben heranzuziehen ; und wer fönnte ihm , von

ſeinem Standpunkte aus, die Berechtigung eines ſolchen

Wunſches ſtreitig machen ? Zum Vorwurfe vielleicht

dürfte es ihm gereichen, daß er in der Anſtrebung

dieſes Zieles zu eigenwillig und zu rückſichtslos gegen

die Perſönlichkeit des Anderen vorging, das Recht eige

ner Perſönlich feit und Selbſtbeſtimmung nicht ſchonte

und die widerſtreitenden und widerſtrebenden Kräfte mit

Aberfennung berechtigter Eigenthümlichkeiten niederzu

halten ſuchte.

Bei ſo ſchroffen Gegenſäßen beider Naturen ſehenwir

im Verlauf der Jahre auf der einen Seite die Kindes liebe

um Ausgleichung dieſer Gegenſäße, um das Vertrauen,

die Milde, die Zärtlichkeit, furz, um das Herz des Va

ters, und auf der anderen Seite die redliche, aber herbe

und ſtrenge Vaterliebe mit Sorge und Befümmerniß, mit

Vorwurf und nicht unberechtigtem Mißtrauen ringen .

Wir ſehen dann dieſe Gegenſäße nicht ſich löſen

ſondern nur ſchroffer und ſchroffer, bis zur tragiſchen

Verwicklung ſich zuſpitzen und die Ausgleichung und

Verſöhnung derſelben faſt ganz ſchwinden . Weiter aber

auch ſehen wir die Liebe hier wie dort trozdem unbe

ſchadet aus dem Stampfe hervorgehen, dort die Strenge

und Herbheit an dem Feuer der Schmerzen ſchmelzen,
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hier das findliche Gemüth alle Verbitterung wieder von

fich werfen. Únter jenem namenloſen Unglück und

dem phyſiſchen und moraliſchen Elend, das eine eng

herzige, gehäſſige Auslegung der Gefeße und eine ohne

Erfenntniß und Entſcheidungsgründe ürtheil ſprechende

Juſtiz über die Blüthe der deutſchen, durch blinde

Vaterlandsliebe bethörten Jugend verhängte, hört das

Herz feinen anderen Laut mehr als den der Vater-,

den der Mindesliebe. Vor und hinter den ferfermauern

ruft nur mit dieſem einen Laute der Vater nach ſeinem

Kinde, das Kind nach ſeinem Vater. Aber die Geſete

der natürlichen Veranlagung der Weſen ſind unerbitt

lich, laſſen ſich nicht binden, noch löſen ; wie Waſſer

und Feuer ſich ſcheiden, ſo trennen und ſcheiden ſich

die Gegenſätze auch in der Natur des Menſchen; und

ſo ſehen wir denn in weiterer Ferne dieſe Gegenſäße

ziviſchen Vater und Sohn wiederum auf einander ſtoßen

- wiederum ſich von einander ſcheiden.

Aber auch in den Fehl- und Irrgängen dieſes Weſens

thut ſich uns feine unſühnbare Schuld und Verwerf

lichkeit, feine Entartung und abſtoßende Blöße auf;

vielmehr ergreift uns das unerklärliche Walten des

Schickſals, das über ein und dasſelbe Menſchenherz

höchſtes Erdenglück und tiefſtes Erdenleid, die höchſten

Wonnen, den tiefſten Jammer zugleich ausſchüttet. Da

giebt es nichts preiszugeben, noch zu verſchweigen , nichts
hervorzuzerren , noch zu vertuſchen, es ſci denn, daß

man der überblaſjen Empfindelei und der ſaft- und

kraftloſen Prüderie die Schleppe trage. Da legen wir

die Finger in des Dichters Wundenmale, über welche

erſt in ſpäteren Jahren, tauſendfältigen Balſam träufelnd,

der Stern ſeiner Muſe leuchtend, tröſtend und freude

ſchöpfend aufgegangen iſt, wie ſich nach ausgeſtürmtem

Wetter der farbenreiche Friedensbogen über den klaren,

blauen Himmel legt.
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Andererſeits wiederum kann nurbleichſüchtige Schwach

müthigkeit, frankhafte Anbetungsſucht und mondſchein

ſüchtige Empfindſamfeit Gefallen daran haben, aus einem

Menſchen , den man lieb hat, und ſei es der von Gott

begnadetſte Menſch, mehr als einen Menſchen, ein aus

menſchlichen Schwächen und Jrrungen herausgehobe

nes, übermenſchliches Weſen aufzublaſen und ſich an

einem ſolchen Nebel- und Seifenblaſengebilde zu er

quicken . Solche von den blöden Gläubigen ihrer Ge

meinde verehrte Heilige flößen mit Recht den unbefangen

und klar Sehenden nur Mißtrauen, wenn nicht Schlim

meres ein ; und in eine ſolche Gemeinde paßt unſer

gottbegnadeter Prieſter der „ Olle Namellen “ und „ Ut

mine Stromtid “, ein ganzer Mann von Schrot und

Korn , am allerwenigſten hinein. Seine echte und rechte

Gemeinde trägt fein Begehr, den Herzensfreund in

Sphärenglanz und Heiligenſchimmer einzukleiden, ſon

dern gerade das macht ihr fein Bild werth und lieb,

daß er, von Gott begnadet mit unſterblichem Gute ,

inter ihr einherging als ein Menſch, ein mit Schwä

chen un Gebrechen beladener, warm- und vollblütiger

Menſch, und daß er aus Jrrthum , Fehl und Schwach

heit ſich emporgerungen hat zum Mieiſter einer Ge

meinde und zum Liebling ſeines Volkes.

Ob und wie unſer Fritz Reuter den Preis gewon

nen unſerer Liebe, unſerer Theilnahme, injerer Nach

folge, ſagen ſeine Werfe ; wie er aber unter Mühe

und Arbeit nach dieſem Preiſe gerungen, laſſen ſeine

Briefe erfennen . Nicht in beſchränkten Gaben oder in

bevormundendem Tertzuſchnitte, ſondern unverfiirzt ſoll

der wörtliche und geiſtige Inhalt der Briefe dem All

gemeinbeſite übergeben werden, und nur Das wird in

Wegfall fommen ,was zur Mittheilung ganz werthlos

iſt oder der Mittheilung ſich unbedingt entzieht. Wie

er in ſeinen Briefen ſich ſeinem Vater giebt, ſo ſehe
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ihn das ganze Volf : in Licht und Schatten, in Be

kenntniß und Geſtändnis, in Schuld und Sühne. Jeder,

der in einem ſolchen Buche zu leſen vermag, wird darin

Runen eingeſchnitten finden, welche feine Lebensgeſchichte

zu erſchließen vermag, und wird vermittelſt dieſes Fun

des das von geſchulten Federn gezeichnete Lebensbild

des Dichters ergänzen und erweitern , ſichten und klären,

folgerecht ineinanderfügen und begründen fönnen .

Nichts mehr und nichts weiter ſoll die Herausgabe

dieſer Briefe bezwecken, feine Lebensgeſchichte ſelbſt ſein

und bedeuten, ſondern nur als Leitſpur foll ihr Inhalt

dienen aus den erzählten äußeren in die inneren Lebens

vorgänge und umgekehrt und damit einen Einblick geben

in das Werden des Menſchen aus ſeinem Selbſt und

ſeinem Schical heraus. Ebenſo auch ſollen die ein

geſchalteten Tertbegleitungen feine biographiſchen Längen

und Breiten an ſich tragen , ſondern nur einen loſen

inneren Zuſammenhang der einzelnen Briefe unter ein

ander vermitteln. Ein ſolcher geſchichtlich verknüpfender,

loſe zuſammenhaltender Faden ſchien aber um ſo mehr

geboten , als nicht ein Briefwechiel , welcher Zeit, Be

gebenheit und Handlung zuſammenhält, ſondern nur

eine unverfettete Reihe von Einzelbriefen vorliegt.

Die erſten Briefe dieſer Sammlung ſtammen aus

Friedland, aus dem ſiebzehnten Lebensjahre des Gym

naſiaſten. Mit zartem , feinem Poſtpapier und zierlich

von der Maſchine zugeſchnittenen und gefnifften Ums

ſchlägen waren die Briefmappen jener Tage noch nicht,

wie heute, ausgeſtattet; auch ſaß man damals dem

ſauſenden hade der Zeit noch nicht jo mit der Heß

peitſche auf dem Nacken wie jetzt, da ,,die Zeit Geld "

und der Menſch, aus ſeinem gemächlichen Behagen her

ausgeriſſen, mehr oder minder zu einer arbeitenden

Maſchine geworden iſt. Gemächlich zog der geflügelte

Merkur, heute ein gehettes Wild, damals nach Hand
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werksburſchenart ſeine Straße, und zwiſchen dem Brief

und Aftenpapier unterſchied ſelbſt der postillon d'amour

noch nicht. Wie die Werke des geſammten Handwerfes,

zeigten auch die Erzeugniſſe der Papiermühle neben der

ganzen ſpröden Rauhheit und Graufarbigkeit jener un

verwöhnten Tage feine Lotter- und lappige Maſchinen-,

ſondern gediegene Handarbeit, als ſei ihre Dauer für

die Ewigkeit berechnet ; und in dieſer geſunden Ver

faſſung fonnten die papiernen Sendboten auch allein

nur ihre gemüthliche Landſtraßenwanderung ungefährdet
durchhalten .

So ſehr nun aber auch der Brief jener Tage ſeinem

Nachfolger von heute an äußerer Ausſtattung nach

ſtand, ſeine Bedeutung und fein innerer Werth übertraf

dieſen bei weitem ; ſeine Beförderung ging noch nicht ſo

leicht , ſo ununterbrochen und namentlich nicht ſo billig

von ſtatten, und darum mußte auch ein entſprechender

innerer Werth den äußeren Aufwand decken . Da trug er

denn noch ein wirkliches Stück Menſchenleben, ein Stück

Zeitgeſchichte in ſich , war noch ein wirklicher Sendbote

und perſönlicher Vertreter und Vermittler des Einen

zum Andereit durch Zeit und Raum von Ort zu

Ort . Auch die Briefe unſeres Dichters zeigen noch

die Merkmale alter guter Sitte, tragen vom erſten

bis zum legten die Zeichen einer ſorgfältigen Behand

lung an ſich, eine ſaubere, von Anfang bis zu Ende in

Zucht gehaltene Handſchrift, genaue Beobachtung guter
Formen , Chrerbietung in der Haltung, Ordnung und

Schicklichkeit von Kopf bis zu Fuß ; faum jemals, und

dann nur in der drückendſten undbedrängteſten Lage,

macht ſich eine Flüchtigkeit oder Schlaffheit bemerkbar ;

eine Verlebung der Wohlanſtändigkeit nie. Ein Blick

auf die Briefe, welche dieſem Buche in gewiſſenhaft

nachgebildeter Handſchrift beigegeben ſind, wird das eben

Geſagte beſtätigen.
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Die erſten Briefe aus Friedland ſind auf Quart

blatt des alten derben, noch unbeſchnittenen Bütten

papiers geſchrieben ; erſt ſpäter tritt das dünne, leichte

Poſtpapier in großen Bogen an deſſen Stelle. Die

Sprache wird für manchen, beſonders den nicht mecklen

burgijchen und pommerſchen Leſer hier und da vielleicht

etwas Befremdendes haben ; denn es kommt überall die

mecklenburgiſch - niederdeutſche Denk- und Mundart zum

unverwiſchten Ausdrucke . Fritz Reuter iſt durch und

durch ein plattdeutſcher Schriftſteller; er denkt, er ſpricht,

er lebt plattdeutſch ; der hochdeutſche Sprachlaut, wo er

ihn anwendet, iſt im wahrſten Sinne nur eine Über

tragung des plattdeutſchen Gedankens in das hoch

deutſche Wort ; wie er als ſpielender Anabe auf den

Straßen ſeiner Vaterſtadt Stavenhagen die Volfsſeele

in ſich aufgenommen, ſo läßt er ſie immer gleich zum

Ausdruck komnien; frei über alle Gau- und Stammes

eigenart erhebt er ſich vielleicht nur in ſeinen hoch

deutſchen Schriftwerfen, deren nicht viele ſind.

Ob nun ſeinen Briefen auch nicht immer ein ſpan

nendes Intereſſe und beſondere Gedanfenfülle innewohnt

und der Eine und der Andere vielleicht fragen mag :

was denn eigentlich darin und daran zu leſen ſei, ko

iſt über Werth und Bedeutung derſelben, ganz abgeſehen

von dem Intereſſe für den Verfaſſer an und für ſich,

bereits eingehend geſprochen worden . Und ſo folgen

wir nununſerem Dichter in ſeinen Briefen ſelber, von

feinem Schülerſtübchen in Friedland an, durch die

wild - fröhliche Studentenzeit und Burſchen herrlichfeit,

und weiter durch Sturm und Drang und – Bur

ſchennoth bis in die enge Gefängnißzelle und Kerker

gruft und zu der troſtloſen Wüſte aller zertrümmerten

Debenshoffnungen, wo ,, ick in de vaid famm, 'ne troſt

loſe Gegend! Sand un Dannenbuſch un Sinirf un

Haidfrut, ſo wit dat Oog reckt ; Weg' güngen bi Weg” ,

1

2
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1

äver wecker was de rechte ? Schüten, min olle lütte

Hund, lop vöran ! Hei löp vöran, -- un icf folgte.,

Schüten hadd den rechten Weg inſlagen .“

Ja, war es denn wirklich der rechte Weg ? Zunächſt

gewißlich nicht, wenigſtens nicht nach menſchlicher Ein

ſicht und menſchlichem Verſtehen ; denn durch eine kurze

Morgendämmerung führte er alsbald wieder und

erſt recht in Nacht und Wirrjal hinein . Und doch

wohl der rechte Weg ; denn das Schickjal knüpft ſeine

Majchen oft in wunderbarer Folge aneinander, und

vielleicht war es gerade dieſe Nacht und Wirrjal, die

in ihrem Schoße den ſiegreichen hellen Tag gebar.

Röbel in Mecklenburg.

Der Herausgeber.



Kaum vierzehn Jahre alt, verläßt Fritz Reuter das

elterliche Haus; ſein Vater, ein ſparſamer Haushalter

und ſtreng-gewiſſenhafter Erzieher, würde ihn ſicher noch

länger an ſeinem Tiſche und unter ſeinen Augen zurück

behalten haben, wenn es in dem kleinen Orte Staven

hagen nur nicht gar jo fläglich um den Unterricht ge

ſtanden hätte. Mit , Unfel Herſe, Mamſell Schmidten,

Monſieur Dro -i, Mutter Beckerſch und der Küſter- und

Rektorſchule" u . f. w . konnte es füglich nicht ſo weiter

gehen, und ſo ſieht ſich denn der Bürgermeiſter Reuter

genöthigt, ſeinen Sohn Fritz anderen Händen anzu

vertrauen und einen Unterhalt für ihn außerhalb des

Hauſes zu beſtreiten, um ihn die Weihen der höheren

Gymnaſialbildung empfangen zu laſſen, für welche jener

freilich nicht die ganze, den Erwartungen des Vaters
entſprechende Empfänglichfeit an den Tag legt. Die

Briefe laſſen erſehen, daß beides, ſowohl die Koſten des

Unterhaltes, wie die genugſam Gewähr leiſtende Unter

bringung ſeines Friß , dem Herrn Bürgermeiſter manche

Sorgen bereiten . Auch während ſeiner wilden Knaben

zeit im Elternhauſe waren mancherlei kleine Reibereien

zwiſchen dem herben, dem Verſtändniß findlichen Weſens

wenig zugänglichen Vater und dem zu einem echten

Reuters Briefe . 2
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Straßenjungen wohl angelegten Sohne nicht ausgeblie

ben ; wie ein rother Faden geht es durch alle Briefe,

daß dieſe Mißhelligkeiten und die mit den Jahren immer

ſchärfer hervortretenden Gegenſäße zwiſchen dieſen ver

ſchieden gearteten Naturen auch durch die Trennung

nicht gemildert werden können . Der Sohn vermag dem

Vater nie genug zu thun , läßt es aber auch an Grün

den zu fortgeſeşten und gerechtfertigten Vorwürfen nicht

fehlen . Auf der einen Seite wurzelt ſich Verſtimmung

und Mißtrauen immer tiefer ein, auf der anderen Seite

regen ſich verleşte und verbitterte Gefühle, bis die plöß

lich hereinbrechenden harten Schickſalsſchläge allen Groll

und Unmuth ſchmelzen und mit erſchütternder Gewalt

die widerſtreitenden Herzen zerhämmern- und danndoch

wieder die alte Saat von Neuem in die Halme ſchießt.

Schon die erſten Briefe des ſiebzehnjährigen Jüng

lings ſpiegeln dieſe Vorgänge zurück, und gleich die

erſten Zeilen ſchlagen den Grundton an , der das ganze

Gefüge derſelben durchflingt.

Friedland, den 24. März 1827.

Theuerſter Vater !

Fern ſei es von mir, meine Fehler durch Entſchul

digung zu beſchönigen, doppelt fern , ſie durch Leugnen

zu vergrößern . Nein ! frei will ich ſie geſtehen und

hierdurch ſie Deinen Augen weniger verhaßßt machen ;

denn früh ſchon lehrtet Ihr beiden theuren Freunde

und Leiter meiner Jugend mich die Wahrheit lieben ,

und ein freiwilliges Geſtändniß wie eine halbe Ver

zeihung anſehen . Nur einem von Euch, und das biſt
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Du, geliebter Vater, * fann ineine Beſſerung und mein

ſtärkerer und freudiger Wille hier auf Erden im Alter

die Tage erheitern , und Roſen auf den dornigen Pfad

zum Grabe ſtreuen. Aber auch unſere gute Mutter

wird mit lächelndem Antlik auf die beſſere Aufführung

hinabſchauen, die jeßt ihr einziger Sohn ſeinem betrüb

ten Vater gelobet. Die alte Conrectorin hat ſich in

dieſer Zeit recht freundſchaftlich gegen mich gezeigt, wes

halb ich auch ihr eine Zeichnung, die ich eben erſt

beendete, zu ihrer großen Freude ſchenfte, welches Du,

mein lieber Vater, mir wohl nicht übel nehmen wirſt,

da ich es zuerſt für Dich beſtimmte. Sie wird heute

Dir auch ſchreiben, auch der Herr Conrector Boſſart

ſagte, daß er Dir ſchreiben wolle. Noch einmal, lieber

Vater, verzeihe Deinem Frip Reuter.

Friedland, den 28. Auguſt 1827 .

Lieber Vater !

Ich danke Dir, daß Du die Güte gehabt haſt, mir

meine Odyſſea bis Brandenburg frei zu machen und

habe mir Deine Bemerkung wohl hinter das Ohr ge

ſchrieben, ſo daß ich wohl nicht leicht wieder dieſerhalb

von Dir erinnert werden darf. Du bateſt in Deinem

* Die Mutter , Frau Bürgermeiſter Reuter, war zwei Jahre

zuvor, im Sommer 1825, geſtorben .

2 *
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jüngſten Briefe, ich möchte das Kegelſpiel einſtellen, und

ich fann Dir verſichern, daß ich ſowohl in dieſer Sache

als auch im Aufſtehen und in meinem Privatfleiße die

Verſprechungen, die Dir zu Stavenhagen von mir ge

geben wurden, erfüllt habe und mir alle mögliche Mühe

geben werde, ſie auch fünftig zu erfüllen.

Ich bin vom Herrn Prorector Glaswald als Claſſen

maler angeſtellt. Dies dürfte Dir vielleicht oder viel

mehr gewiß unverſtändlich ſein und deshalb wird die

Erklärung folgen :

Wir hatten im Virgil eine ſehr ſchöne Stelle, wo

der Kampf des Hector mit dem Achilles mit ſehr leben

digen Farben geſchildert wird, und der Herr Prorector

meinte : dieſe Stelle wäre dazu geeignet, einen Maler

zu begeiſtern ; zugleich forſchte er nach dem beſten Zeich

ner und man nannte meinen Namen. Nun forderte

er von mir, ich ſolle dieſe Stelle ſo gut als möglich

darzuſtellen ſuchen , welches ich nach einigen Einwen

dungen von mir abzulehnen ſuchte. Aber es gelang

mir nicht und bis jeßt gereut es mir nicht, denn ich

habe dadurch manche ſehr ſchöne Belehrung über Coſtüm

und Waffen der damaligen Zeit empfangen. Lebe

wohl. Dein F. Reuter.

Die Luſt am Fabuliren, damals noch in Streide und

Farben, macht indeſſen dem Vater nicht die erhoffte

Freude. Der praktiſche, ſein Ziel feſt ins Auge faſſende
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Bürgermeiſter will von der Malerkunſt, als von ern

ſten Arbeiten ablenkend, nichts wiſſen, und das um

jo weniger, als er die nothwendige Veranlagung zur

Meiſterſchaft in dieſer Kunſt an ſeinem Sohne, wie

dieſer ſpäter auch ſelbſt zugiebt, bezweifelte. Dagegen

beſtimmt er ihn ohne alle Rückſicht auf etwa vor

handene Neigung und inneren Beruf von vornherein

zum Rechtsgelehrten, in der Hoffnung, ihn dereinſt

in dieſer Eigenſchaft als Nachfolger in ſeinem eige

nen Amte und Berufe und mit ſeiner eigenen Tüch

tigkeit und Thätigkeit walten und wirken zu ſehen.

Aus den bisher erzielten, ſeinen Erwartungen nicht

entſprechenden Erfolgen des Schülers glaubt er auf

einen nicht genügenden Ernſt und Eifer in der Schule

ſchließen zu müſſen, und ſo beginnen ſchon jeßt die

geſteigerten Anforderungen an Fleiß und Fortſchritte

mit den unabläſſigen Ermahnungen und Vorwürfen

die Schatten wachſender Verbitterung und Entfrem

dung zwiſchen Vater und Sohn heraufzubeſchwören.

Als nun auch der Lehrer Zehlicke zum Director an

das Friedrich - Franz - Gymnaſium nach Parchim be

rufen ward, entſchließt ſich der Bürgermeiſter Reuter,

der in dieſen Lehrer ein großes Vertrauen ſekt, die

ſem den Schüler ebenfalls an das Parchimer Gym

naſium folgen und ihn die Wohlthat ſeines Unter

richts und ſeiner Aufſicht auch fernerhin genießen z11

laſſen. Anfangs wenig zufrieden mit dieſem Wechſel,

ſtimmt der Friedländer Gymnaſiaſt doch bald nach

ruhiger Ueberlegung mit der Beſtimmung ſeines Va

ters vollſtändig überein ; ja, das bisherige Gefallen an

Friedland ſchlägt bald in das volleGegentheil um , wie

denn ſolcher Stimmungs- und Meinungswechſel ſich

ferner noch häufig geltend macht.

Die folgenden Briefe gewähren ohne weitere Er

läuterungen einen deutlichen Einblick in die erſten
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ernſten Lebensfragen des Jünglings hinſichtlich Lebens

berufes und Bildungsganges.

Friedland, den 9. Lctober 1827.

Lieber Vater,

Glaube nicht, daß ich ſo viel Liebe und Güte mit

lindanf vergelten werde. Ich werde mich beſtreben mich

in dieſem halben Jahre ſo anzuſtrengen, daß ich das

künftige als Primaner begrüßen kann . Mit dem Mahler

werden hat es für jeßt ſeyn berenden, und ich werde

mich beſtreben, wie Du mir auch räthſt, wofern ich

Dich recht verſtanden habe, mich zum tüchtigen Juriſten

fähig zu machen und nebenbei, hernach, von dieſem

halben Jahre iſt nicht die Rede, die Zeichnerey und

Mahlerey beiher treiben . Von meinem Fleiße werde

ich Dir an jedem Poſttage redlich Rede und Antwort

geben. Vis jezt habe ich meine Pflicht erfüllt; aber

davon wirſt Du feinen Schluß auf mein zufünftiges

Betragen machen fönnen , jedoch fannſt Du verſichert

ſein, daß ich meiner Pflicht und meinen Verſprechungen

beſſer als bißher nachfommen werde. Morgen haben

wir Eramen wo wir Secundaner im Cicero in der

Odyſſee und in der Geſchichte eraminirt werden ſollen .

Sage Liſettchen , ſie hätte uns immer nur einige Aepfel

mehr ſenden ſollen , denn dicſe wären ſchon aufgegeſſen

theils von mir theils von andern denen ich von dieſen
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Prachteremplaren einige zufommen ließ. Mit den beſten

Vorſägen und nicht minder guten Hoffnungen, lieber

Vater, ſcheidet in dieſem Briefe von Dir Dein Sohn

F. Reuter.

Friedland, den ( ? ) Januar 1828 .

Lieber Vater,

Ich habe jeßt das Vergnügen, Dir beweiſen zu

können, daß mein Aufenthalt in Friedland dieſe Ferien

hindurch nicht ohne Nußen geblieben iſt. Ich bin nemlich

beim diesjährigen Ertemporaleſchreiben ſo glücklich ge

weſen 4 Mitſchüler zu überſpringen, und bin jekt der

ſechſte. Mein Ertemporal hat ganz den Beifall meines

Lehrers und hat keinen gramattikaliſchen Fehler, ſondern

meiſtens nur Schreibfehler; ich werde es Dir einſenden.

Meine Zeit werde ich gut benußen, wie ich es bisher

gethan habe. Kechne mir es nicht an, daß mein Brief

durch Helmuth ſo kurz, und ſo unordentlich geweſen iſt.

Grüße alle von mir, und danke auch alle für die ſchönen

Weihnachtsgaben von Deinem F. Reuter.

Friedland, den 29. Januar 1828 .

Lieber Vater !

Ich habe Dir verſprochen mich zu beſſern, und habe

es auch ſeit Weihnachten gehalten ; Du haſt immer
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mich gebeten, ich ſollte endlich Willen und Luſt zur

Arbeit zeigen, und ich habe ſie gezeigt ; um ſo befrem

dender muß es mir ſein, jeßt durch alle Schüler meine

Angelegenheiten zu erfahren, die Du, wie ich es mir

nicht anders erflären fann, A ... offenbart und mir

verheimlicht haſt. A ... hat es auch nicht ermangelt,

aller Welt dies zu erzählen, nur mir nicht, wodurch

ich gewiſſermaßen als einer erſcheine, der ſelbſt nicht

Verſtand genug hat darüber zu urtheilen. Lieber Vater,

wenn Du noch auf meine Bitten hörſt, glaube doch

nicht Alles, was Dir von mir berichtet iſt. Ich äußerte

den Wunſch, Maler zu werden ; Du glaubteſt, ich thäte

es um nur nicht zu arbeiten und die Zeit mit Nichts

thun zu vergeuden, aber wahrlich, nie habe ich den

Gedanken geäußert; Du wünſchteſt es nicht, und ich

begab mich eines Wunſches, der ſo viel Reiz für mich

hatte. Jest ſteht es nur allein in Deinem Willen, was

ich für ein Fach wählen ſoll, ich begebe mich aller

Wünſche und gehorche Deiner weiſeren Einſicht. Soll

ich ſtudiren , ſo ſehe ich aber nicht ein, warum Du mich

nach Parchim bringen willſt, da ich von hier doch eben

ſo gut und noch beſſer die IIniverſität beziehen kann.

Wenn ich nicht den Willen hätte, Dir in aller Hinſicht

Freude zu machen, ſo würde, wie Du wohl einſehen

wirſt, die allerſtrengſte Aufſicht nichts über mich ver

mögen, die, wie ich vermuthe, meiner zu Parchim wartet.

Daher, lieber Vater, ſchreibe mir in Deinem folgenden
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Briefe, was ich werden ſoll, und Du ſollſt ſehen, daß

ich Dir Folge leiſten werde, aber zeige noch einmal ſo

viel Vertrauen und laß mich hier, und höre nicht auf

Andere, was die Dir ſchreiben, ſondern nur auf den

Herrn Doctor Boſjart, der mich am beſten kennt, und

mit dem ich hierüber noch Rückſprache nehmen will.

Lebe wohl. Dein Dich aufrichtig liebender Sohn

F. Reuter.

Friedland, den 19. Februar 1828.

Lieber Vater !

Du äußerteſt den Wunſch, mich nach Oſtern als

einen Primaner Parchims zu ſehen, ich werde mein

Möglichſtes thun, dieſen Wunſch zu erfüllen , und will

dieſe kurze Zeit, wie auch die Ferien zu Stavenhagen,

die ſchon um 4 Wochen im hieſigen Markte anfangen,

zum Repetiren gut anwenden . Uebrigens muß ich nur

noch bemerken, daß die Parchimſche Prima, wie ich

hier erfahren habe, Oſtern höher geſtellt werden ſoll

als die hieſige. Ich ſehe in dieſer Verſeßung nach.

Parchim wieder einen Beweis Deiner Liebe zu mir,

und werde mich befleißigen, ihn auch zu verdienen , da

vorzüglich dieſes Schulweſen mir im höchſten Grade

über iſt. Es vergeht kein Tag, wo nicht entweder

Dunſt oder Nälte die Lehrſtunden unerträglich machen

und die Geſundheit ruiniren . Ich bin dadurch ganz
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unpäßlich geworden, welches indeſſen noch nichts gegen

den Verdacht der Lehrer iſt, die glauben, weil einige

ſich dieſen Zuſtand zu nußen machen , daß ich auch

darunter gehöre ; aber ich will jeßt hin zur Schule

gehen , wenn ich auch noch ſo unwohl bin, um den

Verdacht zu entfräften . Lebe wohl. Dein

F. Reuter.

Barchin , den 10. März.

Lieber Vater!

So eben erhalte ich vom Herrn Zehlicke * zwei

Briefe, den einen vom 25. und den anderen vom

28. Februar, und mit ihnen die Nachricht, daß H. hier

iſt und die Antwort gleich wieder mitnehmen kann,

welches ganz außerordentlich ſchön paßt, da ich doch

dieſe Tage an Dich geſchrieben hätte. Nun habe ich

aber ſo viel zu beantworten, daß ich gar nicht weiß,

womit ich beginnen ſoll; doch da ich mir ſchmeichle,

daß ich doch wohl Dein hauptſächlichſtes Intereſſe in

Anſpruch nehme, ſo beginne ich fühnlich mit mir ſelbſt

und zwar mit der Eigenſchaft, die Du an Deinem

Sohne am meiſten wünſcheſt, mit meinem Fleiße. Zu

Deiner Beruhigung kann ich ſagen , daß ich nicht nach

gelaſſen habe, mir durch Fleiß und ſittliche Aufführung

5

* Der derzeitige Director am Gymnaſium zu Parchim.
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Deine Liebe zu erwerben und das Studium des Lateins

(welches freilich mir durchaus das unangenehmſte iſt),

wenn auch etwas gegen meine Neigung, doch ſoviel wie

mir, ohne die übrigen Wiſſenſchaften zu vernachläſſigen,

möglich war, betrieben habe. Was die Mathematik

betrifft, ſo fannſt Du in dieſer Sache füglich des Sporns

entrathen, denn, wenn ich Oſtern nach pauſe fomme, jo

will ich Dir, ſoviel nur immer ſchicklich, die Ohren ſo

mit Neigungswinkeln, Hypothenuſen, Katheten, Parallelen

und Perpendifeln anfüllen, die Dir hinlänglich meinen

Eifer für dieſe Wiſſenſchaft zeigen ſollen. Geſund bin

ich jezt ganz, obgleich ich durch Erfältung, die ich mir

neulich durch Einbrechen auf dem Eiſe zuzog, vor einiger

Zeit etwas unwohl ward. Mit meinem Herrn Hilgen

dorf bin ich ſehr zufrieden, und habe an ihm noch nicht

die Eigenſchaft verſpürt, die Du erwähnſt, im Gegen

theil halte ich ihn für einen ſehr beſcheidenen, gut

müthigen Mann; auch bin ich Deinem Wunſche gemäß

nicht zu vertraut mit ihm und ſeiner Familie. Was

mein Frühaufſtehen betrifft, ſo fann ich Dir nur ſoviel

ſagen, daß ich wegen Kälte im Zimmer, wie alle Schü

ler nur um 7 Uhr aufſtehe, jetzt aber ſchon den Anfang

mache, mit dem Aufſtehen der Sonne gleichen Schritt

zu halten, wobei mir mein Herr Wirth ( ein Bäcker)

ſehr behülflich ſein kann ; alſo auch in dieſer Hinſicht

ein gutes Quartier. Mit dem Herrn Zehlicke habe ich

über die Gelder geſprochen, aber da Du mir nicht davon
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geſchrieben haſt (es iſt ſicher ein Irrthum von Deiner

Seite) und ich glaubte, Du hätteſt deshalb mit Zehlicke

felbſt eine Correſpondance, habe ich Dir nichts Näheres

hierüber beſtimmt gegeben. Soviel ich weiß, iſt der

Schuſter, Schneider und Buchbinder bezahlt, die Uebri

gen nicht. Das Haus des Herrn S .... ſollte einmal

verfauft werden, es ward aber in der nächſten Zeitung

widerrufen, doch wenn Du auf Geld hoffit, ſo möchte ich

für Deine Hoffnung feinen Heller geben, und wenn ſie

auch ſo gläubig mir erſchiene, wie die, die Raphael's

Pinſel hervorbrachte. Lebe wohl. Dein

F. Reuter.

Der arbeitsfrohen und mit ſich ſelbſt zufriedenen

Stimmung, die den von Friedland nach Parchim über

geſiedelten Gymnaſiaſten gleich anfangs an dem neuen
Beſtimmungsorte zu ſeiner und gewiß auch zu ſeines

Vaters Freude bejeelt, ſcheint Repterer doch nicht in

dem Grade zu vertrauen , wie jener gehofft und ſich

ſelbſt nur zu gern eingeredet haben mag." Denn der

Bürgermeiſter, durchaus fein Sanguinifer, hält es für

gerathen, neben des Schülers eigener Meinung über

ſich auch die ſeiner Lehrer über ihn zu hören, und

ſo mag es auch hier nicht unintereſſant noch zweck

los ſein , neben der einen auch der anderen Stimme

Gehör zu geben . Zwei darauf bezügliche, der Samm

lung gleichfalls beiliegende Briefe, vom Director Zeh

licke und dem Conrector Gefellius , mögen deshalb

der Zeitfolge nach hier und weiterhin (Seite 45) einen

Platz erhalten.
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Hochgeehrter Herr Bürgermeiſter !

Ihr lieber Friş iſt ganz wohlbehalten bei uns wie

der eingetroffen. Das Beiwort lieber iſt hier, wie in

ähnlichen Verbindungen oft, nicht leeres Füllwort, ſon

dern Ihr Sohn iſt uns in der That ein ſehr lieber

Hausgenoſſe, und was ſeine gefälligen Sitten und ſein

gewiß gutes Herz betrifft, mögte ich ihn ſehr ungern

verlieren . Dieß iſt zugleich die Stimme aller meiner

Hausgenoſſen, deren Liebe er in einem hohen Grade

gewonnen hat.

Seine Munterfeit, welche uns allen natürlich höchſt

erfreulich iſt, und welche ich ihm höchſt ungerne ver

fümmern möchte, macht aber zugleich auch , daß ſein

Leben ſehr nach außen gewandt iſt, daß es ihm ſchwer

wird, lange bei den Büchern zu ſißen ; eben ſo hat das

Aufſtehn des Morgens oft ſeine Schwierigkeiten. In

deſſen, ſo gewiß es iſt, daß er mehr thun könnte, als

er thut, ſo iſt er doch immer fein unfleißiger Schüler

und macht ſeine aufgegebenen Arbeiten in der Regel zur

Zufriedenheit ſeiner Lehrer. Am wenigſten iſt dieß bei

den deutſchen Arbeiten der Fall, und das war die Ur

ſache, daß ich ihn Johannis nicht, wie ich wünſchte, in die

erſte deutſche Claſſe ſeen fonnte. In der Mathematik

hat er es mitunter auch wohl an Fleiß fehlen laſſen.

Daran übrigens, daß ich ihn Dſtern, wie ich meinte,

in die erſte Claſſe ſegen konnte, fehlte viel, – ſehr viel.
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Entweder iſt die Friedländiſche Schule nicht mehr die

alte, oder unſer Friß hat ſich dort ſehr gehen laſſen .

Er wird indeſſen das Verſäumte wohl einbringen, und

wird es gewiß, wenn er in der Gewöhnung an regel

mäßige Thätigkeit ſo fortzuſchreiten fortfährt, wie er

bisher angefangen hat.

Es iſt mir vorgefommen, daß er ſehr viel Geld

hätte und brauchte. Dieß dient auch nur dazu, ihm

Zerſtreuungen zu gewähren, welche bei ihm eher ein

zuſchränken ſind . Wollen Sie ihm nicht ein beſtimm

tes Monatsgeld ausſeßen, über welches er mit ſeinen

Vergnügungs- und anderen fleinen Ausgaben nicht

hinausgehen dürfte ?

Ich bin dieſen Sommer hindurch durch den Aus

bau meines Hauſes oft daran gehindert, mich meinen

Hausſchülern ſo zu widmen, als ich es wünſche; werde

es von nun an aber wohl beſjer fönnen ; habe mir

wenigſtens das Haus ſo eingerichtet, daß ich ſie faſt

alle um mich habe.

Ich hoffe in der That Ihnen, ſo wie ich von der

innigſten Hochachtung für Sie durchdrungen bin , ſo Ihnen

von Zeit zu Zeit immer mehr melden zu können, daß

Sie in Ihrem Fritz auch einen Ihrer würdigen Sohn

haben werden ; und mit dieſer Wochachtung und dem

ſchon ausgeſprochenen Gefühle beharre ich ſtets

Ihr gehorſamer.Zehlicke.

Parchint, 16. Auguſt 1828 .
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Parchim, den 1. November 1828 .

Lieber Vater!

Du hätteſt doch lieber nicht an den Herrn Director

ſchreiben ſollen , daß ich Dir nicht genug ſchriebe, und

ihm gar einen von meinen Briefen mit chicken , in wel

chem ich Dir meinen Entſchluß, meinen . Leichtſinn zu

befämpfen, mittheilte; denn wenn er auch mein Lehrer

iſt, ſo iſt es doch auf jeden Fall höchſt betrübend für

mich, daß der Brief, den ich für meinen Vater ſchrieb,

ſo mangelhaft er auch war, in fremde Hände gerieth .

Viel Lobes wirſt Du wohl eben nicht von ihm erfahren ,

denn er ſcheint ſehr ſtill gegen mich zu ſein, welches

ich auch wohl verdiene ; denn in der lezten Zeit bin ich

wieder flüchtiger als früher geweſen ; doch Du haſt mir

in Deinem vorigen Briefe Verzeihung verheißen und

mit dankbarem Herzen nehme ich ſie an und bemühe

mich, zufünftig Deinen gerechten Erwartungen völlig

zu entſprechen. Ohne eine kleine Freude zu machen,.

fann ich doch nicht dieſen Brief beenden, und hoffe daher

dieſen Brief, der jo ſchyr Dich mit Betrübniß erfüllen

muß , etwas zu verſüßen. Ich bin mit mehreren Anderen,

weil wir für Secunda zu weit, für Prima aber nicht

weit genug waren , in eine neugebildete Claſje, Groß

Secunda, verſekt worden. Ich bin der Zweite in dieſer

Abtheilung, und in der Mathematik bin ich und H. die

Beſten, ohne Kuhm zu melden . Ich ſchicke Dir mun
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noch meine Cenſur, woraus Du erſehen wirſt, daß ich

bei Weitem noch nicht dem Zwecke meines Aufenthaltes

entſpreche; aber Du wirſt auch nicht unbillig ſein, und

wirſt daraus ſehen, daß dies Zeugniß bei Weitem beſſer

iſt als was ich zu Friedland erhielt ; und habe ich es

erreicht, daß ich mich etwas beſſerte, ſo iſt die Hoffnung

da, daß ich mich durchaus beſſere. In der Hoffnung,

daß Du mir Deine Liebe wiederſchenken wirſt, ver

bleibe ich Dein F. Reuter.

Das Zeugniß mußt Du mir mit Nächſtem unter

ſchrieben von Deiner Hand zurückſenden.

Parchim , den 24. November 1829.

Lieber Vater !

Für mein langes Schweigen will ich Dich jeßt durch

einen Umſtand erfreuen, der gewiß in Deinen Augen

nichts weniger als unbedeutend iſt. Ich bin ſeit meinem

legten Briefe auf eine glückliche Idee gefommen, um

mich an den Arbeitstiſch zu feſſeln , welches mir auch

gut genug für den erſten Verſuch gelungen iſt. Ich

dachte nämlich, vielleicht würde der Herr Director über

das Tabackrauchen hinwegſehen, wenn er bemerkte, daß

ich im Uebrigen nur fleißig und tüchtig wäre; nun ver

ſuchte ich es und ſiehe da, es gelang mir, er ſchien es

nicht bemerfen zu wollen ; jedoch glaubte ich es nicht ſo
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trciben zu müſſen, daß ihm die Pfeife gerade in die

Augen fiele ; er weiß es aber, davon habe ich gewiſſe

Nachricht. Ich arbeite jezt weit mehr wie ſonſt, und

wenn es auch noch nicht ſoviel iſt, als ich meiner eignen

Ueberzeugung nach thun müßte, da ich ſeit langer Zeit

wenig Deinen Erwartungen entſprochen habe, ſo iſt es

doch genug, um mich bei meinen Lehrern gehoben zu

ſehen, und hoffentlich wirſt Du auch bei meinem ferneren

Verhalten die alten Vergehungen mehr und mehr der

Vergeſſenheit übergeben. Aber der Redner Dinarchus

aus Athen wurde zu einer Geldſtrafe von 1000 Drach

men verdammt, weil er in einer ſeiner Reden die Ein

nahme Milets erwähnte, einen Fleck des Atheniſchen

Ruhms; daher will auch ich nicht eine Angelegenheit be

rühren, die Dich wie mich mit Summer erfüllen möchte.

Ich bitte Dich daher, Dich mit Nächſtem an den Herrn

Director zu wenden und nach meinem Fleiße zu fragen

und mir dann das Reſultat Deiner Erkundigungen mit

zutheilen, damit ich mich danach richten kann und das

noch Fehlende ergänzen. Im Ganzen genommen bin

ich jeßt wieder ziemlich mit meinem Schickſal ausgeföhnt,

da ich auch weniger auf meiner eigentlichen Stube und

mit meinen unfreundlichen Stubenburſchen zuſammen

bin, ſondern meiſtentheils mit dem kleinen Henfel und

Bülow. Wie es hier allgemein heißt, wird der Director

alle ſeine Schüler Weihnachten fündigen, welches mir

ſehr angenehm ſein würde, weil dann doch dem hier ſo

Reuters Briefe. 3
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geſchäftigen Leumund die Flügel etwas beſchnitten wären.

Glaube mir ſicherlich, daß meine Thätigkeit in dem

Maße, wie ſie jeft geſteigert iſt, auch durch andere

hindernde Umſtände, die dann beſeitigt ſein werden, ge

ſteigert werden wird und durch den Umgang mit guten

Schülern und braven Jünglingen wie Krüger, * Schröder

und Elderhorſt zum höchſten Gipfel emporfommen wird .

Vielleicht intereſſirt es Dich, zu erfahren, wie viel

ich heute mir vorgenommen habe zu thun, und wenn

es auch Dir nicht ganz zeigen wird, was ich thue und

laſſe, ſo kannſt Du von dieſem Einzelnen auf das Ganze

ſchließen . Heute am Mittwoch Nachmittag, obgleich das

Froſtwetter mir die ſchönſte Gelegenheit zum Schritt

ſchuhlaufen darbietet, ſißt Dein Friß auf ſeiner Stube

mit dem feſten Vorſak, dieſen Brief zu vollenden , dann

die in 4 Stunden vorgetragene Mathematik zu repetiren

und auszuarbeiten und dann noch ein langes lateiniſches

Exercitium zu machen, eine Arbeit, die von 1–71 , Uhr

dauern wird, und wenn ich auch zuweilen von meinen

Entſchlüſſen abweiche, ſo geſchieht es jeft wahrlich ſchon

weit ſeltener wie ſonſt ; für die Nichterfüllung dieſes

diesmalen fannſt Du gar nicht fürchten, da ich ihn

Dir ja geſchrieben habe. Da ich Michaelis im Grie

chiſchen nach Prima gefommen bin, ſo habe ich mich,

* Auf dieſen erſtgenannten Mitſchüler, deſſen Namen wir

in den vorliegenden Briefen noch oft begegnen, werden wir ſpäter

noch beſonders zurückfommen.
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um daſelbſt auch fortzukommen, vorzüglich auf dieſen

Zweig der Wiſſenſchaft gelegt und dies mit ſolchem

glücklichen Erfolge, daß ich in meinem lezten Exercitium

nur zwei Fehler hatte und in Secunda hatte ich bei

leichteren Arbeiten nie unter acht.

Deine Briefe habe ich, wie Du es wünſchteſt, gleich

auf die Poſt gegeben, auch habe ich, für Liſette * zur

Nachricht, die beiden Kiepen dem Fuhrmann mitgegeben,

der mir die Aepfel brachte. Ich danke Euch ſehr für

die Gratulation zu meinem vollendeten 19. Jahre, nicht

zum 20., wie Du in einem Deiner Briefe zu glauben

ſcheinſt. Die Ausgaben zu Weihnachten für mich werde ich

regelmäßig aufſeßen und Dir ſobald als möglich ſenden.

Schulden habe ich nicht gemacht und werde mich auch

hüten ſie zu machen. Nun glaube ich umſtändlich genug

geſchrieben zu haben, und werde es in Zukunft immer

thun Lebe wohl. Dein Friß Reuter.

1

Parchim, den 14. December 1829.

Lieber Vater !

Jeßt iſt ein bedeutender Wendepunft meines Schick

ſals eingetreten ; jedoch ſicherlich zu meinem Vortheil.

* Die ältere Schweſter und freundliche Spenderin der von

Hauſe kommenden gefüllten „ Futterkiepen “. Sie iſt das ſorgende

Mütterlein für den Bruder Frig , wie die ganze weitere Reihen

folge der Briefe erzählt .

3 *
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Schrieb ich Dir in meinem vorlegten Briefe, daß ich

fleißiger geworden wäre, ſo iſt es auch jezt nöthig,

Dir zu melden, daß ich von da an dieſen Fleiß er

weiterte, ſo daß mir geſtern der Herr Director Zehlicke

ſagte, ich wäre jeßt fleißig und häuslich genug, um

einer ſpeciellen Aufſicht weiter zu bedürfen, und mir

rieth, um das unangenehme Verhältniß, welches den

noch bei geſchehener Kündigung eintreten werde, zu ver

fürzen, Weihnachten ein anderes Logis zu beziehen .

Ob es mir angenehm oder unangenehm war, braucht

wohl nicht beantwortet zu werden, zumal da er äußerte,

es würde dieſer Umzug fein böſes Gerede zu verur

achen im Stande ſein , da ich nicht im Unwillen, ſon

dern weil ich mich in der leßten Zeit ſo genommen hätte,

im beſten Vernehmen mich von ihm trennte. Ich befolgte

ſeinen Rath und ſah mich nach einem paſſenden Logis

um , und da ich wußte, daß es Dir lieb wäre, wenn ich

im Hauſe ſelbſt äße, nach einem ſolchen, wo dies geſchehen

fönnte. Dies iſt das Haus des Buchbinder Zimmer

mann, der nicht allein etwas Bildung beſitzt, ſondern

der auch ein äußerſt rechtlicher und braver Mann ſein

ſoll; daſſelbe gilt von ſeiner Frau. Ich würde dann ein

Zimmer und eine Kammer bewohnen, würde Heizung,

Licht, Wäſche, Mittageſſen, Abendeſſen, Vesperbrod,

Frühſtück und Ameublement haben, wofür er 150 Thlr.

auf das Jahr verlangt, aber ohne Abzig; ich würde

dann das Geld für die Wäſche erſparen. Freilich weiß
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ich, daß es Dir ſchwer werden wird, dies zu genehmigen ,

aber ich ſehe feine Auskunft, um ein kleineres Koſtgeld

zu bedürfen, da an Freitiſch bei einer ſo ungeheuren

Menge von Theilhabern gar nicht zu denken iſt, und

die übrigen, die feine Tiſche haben , nicht weniger geben.

Ich habe dieſe meine Wahl auch dem Director mit

getheilt, der ſie auch billigt, nur daß er lieber wünſcht,

daß ich beim Paſtor Burchard einziehen möchte ; aber

davon haben wir, wenn ich nicht irre, ſchon früher ge

ſprochen. Dahin werde ich, mit Deiner Erlaubniß,

nicht ziehen, weil er geſonnen iſt, mehr Schüler einzu

nehmen, und dann würde das unſelige Verhältniß mit

den übrigen vielleicht ebenſo losgehen wie hier. Ich

würde, wenn Du meine Wahl billigſt, auf der Neu

ſtadt, ſo ziemlich von den anderen Schülern entfernt

wohnen, um nicht zu viel Beſuch auf meinem Zimmer

zu haben.

Was meine Weihnachtsferien betrifft, ſo muß ich

Dir ſagen, daß ſie um nach Stavenhagen zu reiſen zu

kurz ſind (acht Tage) und ich alſo, da ich wahrſchein

licher Weiſe nicht mit Voß reiſen kann, der Freude,

Dich und die übrigen Lieben zu ſehen, entbehren muß ;

werde aber, wenn es Dir gefällt, einer Einladung des

Pofrenter Onkel genügen, da es doch die Höflichkeit

erfordert, einmal ihn zu beſuchen . Ich muß um die

ſchnellſte Beantwortung dieſes Vriefes bitten, da die

Ferien den Dienstag vor Weihnachten angehen, und es



38

doch wohl ſehr unangenehm für mich ſein würde, die

Ferien unter dieſen Verhältniſſen hier zuzubringen .

Auch muß ich zu dieſer Zeit Gewißheit haben über die

Wohnung, um es an den Herrn Zimmermann zu ſagen

und im entgegengeſeßten Falle auf andere Art ein Unter

kommen zu ſuchen . Lebe wohl und lebe ein recht frohes

Weihnachtsfeſt mit Liſette, Sophie * und Großmutter.

Dcin F. Reuter.

Parchim , den 12. Januar 1830.

Lieber Vater !

Ich habe wiederum ſehr lange Deinen Wunſch, Dir

zu ſchreiben, unerfüllt gelaſſen, aber für die lezten acht

Tage bin ich hinreichend entſchuldigt, denn ich habe

das Unglück gehabt, wiederum einem Anfalle meiner

alten Halskrankheit ausgeſekt zu ſein, welcher jedoch

mit einer ſolchen Heftigkeit eintrat, daß ich am zweiten

Abende phantaſirte und der Arzt meinte, wenn etwa

ein Rückfall einträte, ſo könne er ernſtliche Folgen haben .

Jetzt bin ich ſchon wieder ein wenig aus dem Bette,

und hoffe, übermorgen ſchon wieder die Schule beſuchen

zu dürfen. Wie Krüger mir ſagt, hat er ſchon zu

Hauſe Liſetten es erzählt, daß ich beim Bäcker Hilgen

dorff wohnte. Was Du da ſchreibſt von Zimmermann's

* Die beiden Schweſtern.
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prächtigen Zimmern, iſt mir gar nicht eingefallen, die

Zimmer lagen aneinander und konnten nicht getrennt

werden ; ich ſagte ihm Deinen Willen und händigte

ihm Deinen Brief ein, aber er beſtand hartnäckig auf

ſeiner Forderung und ſo ſchieden wir und ich bezog

dies Logis, offenbar bei eben ſo guten Leuten und für

130 Thlr. Wofür ich erhalte oder ſchon habe, denn

ich bin nach Neujahr eingezogen, zwei Zimmer, Hei

zung, Licht Wäſche, Mittagseſſen, Frühſtück, Abend

brod, nur muß ich mir, da die Leute des Abends nur

ſelten anders als Thee trinken, den Zucker und Thee

halten, was, wie ich glaube, feine bedeutende Ausgabe

ſein wird, da ich, wie Du weißt, im Eſſen und Trinken

mäßig bin, und vorzüglich, da es nur im Winter noth

wendig iſt und es im Sommer wegfällt. Ich hatte

hier einen guten Anfang mit meinem Fleiße gemacht,

als dieſe Krankheit eintreten mußte, um mich aus dem

Geleiſe zu bringen ; auch die Ferien habe ich nicht

müßig verſtreichen laſſen, ſondern unter Anderem zwei

deutſche Auffäße geliefert, deren Cenſur ich nicht unter

laſſen fann mitzutheilen. Der erſte von den Aufjäßen

heißt: Schilderung eines edlen Jünglings ; darunter hat

der Director geſchrieben: ,, Der Aufſat enthält viel

Wahres , manches Schöne, und wenig Verfehltes in der

Anſicht. Die Darſtellung iſt von unedlen Ausdrücken

faſt ganz rein .“ Der andere hieß : Rath an einen

Jüngling, der ſich der Schauſpielerfunſt widmen will;

..
.
?
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darunter ſtand: ,, Der Aufſaz verräth Nachdenken und

Geſchick.“ So ſehr mir es jetzt im Grunde angenehm

iſt, hier geblieben zu ſein (denn aus der Fußreiſe nach

Pofrent * konnte des ſchlechten Wetters und Weges

wegen nichts werden, obgleich ich Gelegenheit eine Strecke

lang hatte ), ſo waren dieſe Ferien mir ſo unerträglich,

als vielleicht eine eben ſo lange Strafe im Carcer nicht

geweſen wäre. Die Frau Directorin ließ ihrem Un

muthe ſo ſehr freien Lauf, daß mit jedem Worte, das

ſie mit abgewandtem Geſicht an mich richtete, eine Grob

heit, die ich nicht erwidern durfte, aus ihrem Munde

ging ; ich hatte mit vieler Luſt und ziemlichem Glück

eine Zeichnung für Dich zu Weihnachten verfertigt; aber

es ſollte anders kommen : den erſten Feiertag vor Tiſche,

als der Director noch nicht bei Tiſche war, bat mich

der kleine Johannes, ihm ſeinen Kreiſel abzuſchnurren,

ich that es, der Band riß und der Kreiſel flog gegen

eine eingerahmte Zeichnung, von der das Glas zer

ſprang. Wie unangenehm mir dies ſein mußte, hätteſt

Du ſicher an meinem verlegenen Geſichte ſehen können,

wärſt Du zugegen geweſen ; machen konnte ich es nicht

laſſen , ohne indelicat zu ſein, und das Geſicht der Frau

Directorin forderte laut Schadenerſak ; ich ſchenkte daher

Dein Weihnachtsgeſchenk dem Herrn Director, in der

* Kirchdorf 1/2 Meile von Gadebuſch, woſelbſt ſein Dheim,

Bruder ſeines Vaters, Paſtor war.
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Hoffnung, Du würdeſt von mir den guten Millen an

nehmen . Mein Weihnachtsfeſt würde das traurigſte

geweſen ſein, was ich mir hätte denken können, hätte

ſich der Herr Hauptmann von Reſtorff und ſeine Familie

nicht meiner auf eine äußerſt gütige Weiſe angenommen.

Ich ſchied vom Director ſehr ungern , von ſeinem Hauſe

gern ; denn da hat mir, ſo lange ich da war, nur ſelten

die Freudenſonne gelächelt; er iſt jetzt ſehr liebreich gegen

mich, wie auch der Conrector,* der mich ſchon dreimal

auf meinem Zimmer beſucht hat. Krüger iſt häufig bei

mir, wo wir uns dann, wenn die Arbeiten fertig ſind,

mit Schachſpiel unterhalten ; es iſt ein gar zu netter

Menſch ; und ich hoffe durch ſeinen Umgang, wenn ihn

auch nicht zu übertreffen , doch ihm ähnlich zu werden

an Fleiß und Sittlichkeit. Doch nun muß ich an mein

unangenehmſtes Geſchäft gehen, nämlich Dich bitten, den

freilich hohen Betrag meiner Rechnungen zu ſchicken

Auf die Richtigkeit dieſer Angabe fannſt Du Dich

verlaſſen und ich werde Dir die quittirten Rechnungen,

ſobald ſie bezahlt ſind, einſenden. Um eins muß ich

aber ſehr dringend bitten, nämlich darum, daß ich die

Rechnungen bezahle und nicht Zehlicke, der darauf an

zuſpielen ſchien, es würde, wie Du einſehen wirſt, ſehr

unangenehm für mich ſein, wenn es hieße, ich ließe Rech

**

* Geſellius , nach 1870 hochbetagt in Parchim geſtorben .

** Es folgt hier eine ausführliche Aufſtellung der Rechnung.
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nungen ſchreiben und ein Fremder bezahle ſie. Glaubſt

Du, daß ich falſche Rechnungen untergeſchoben habe,

ſo bedaure ich mich, daß ich ſo tief Deinen Glauben

verloren habe ; ich konnte wohl in den Hundstagen, von

der Furcht vor Deinem gerechten Zorn getrieben, eine

Lüge ſagen, oder eine Zeit lang vom Strudel der Ver

gnügungen betäubt, meine Pflicht vergeſſen; aber mit

faltem Blute Dich betrügen kann ich nicht, und werde

es nie können. Dieſer gewährte Wunſch ſei von Deiner

Seite mein Weihnachtsgeſchenk, das ich höher ſchägen

werde, als alle übrigen ; von meiner Seite die Verſiche

rung, daß Du nie wieder mich bedauern oder zürnen

follſt. Lebe wohl, lieber Vater, und nimm dieſen Brief

mit dem warmen Herzen auf, womit ihn ſchrieb Dein

F. Reuter.

Parchim , den 20. März 1830.

Lieber Vater !

Du wünſcheſt in dem Briefe, den ich ſo eben empfange,

binnen vierzehn Tagen Nachricht von mir; die Zeit iſt

mir zu lang und ſo erhältſt Du ſchon jeßt von mir

die Beantwortung Deiner im Briefe ausgeſprochenen

Fragen . Ich kann nicht glauben, daß Du wegen Flüch

tigkeit im Leſen meines legten Briefes auf einen Gedanken

verfallen biſt, der durchaus von mir nicht ausgeſprochen

werden konnte noch ſollte, der alſo wahrſcheinlich von
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mir inrichtig ausgeſprochen iſt. Du ſcheinſt nämlich

zu glauben, daß die lateiniſche Sprache von mir nebenan

geſeßt iſt,* und ich nur die Wiſſenſchaften betreibe, zu

denen Neigung mich treibt, dies iſt durchaus nicht der

Fall; wenn mir auch eine oder die andere Wiſſenſchaft,

wie es ja in jedem Menſchen der Fall iſt, mehr als

das Latein anſpricht, ſo glaube ja nicht, daß ich über

meine Neigung die Nüßlichkeit einer Sache in Hinſicht

meines zukünftigen Berufes vergeſſe. Glaube ja nicht,

daß Du in mir noch den leichtſinnigen Knaben findeſt,

den Du ſonſt ſo ſehr mit Recht,bei mir mißbilligteſt;

Du wirſt bei mir, durch Hülfe des Schulzeugniſſes,

welches ich noch nicht kenne, auf deſſen für mich vor

theilhaftes Zeugniß ich jedoch feſt baue, eine bedeutende

Veränderung meines früheren Fleißes und Betragens

erkennen ; aber eine bei Weitem bedeutendere wirſt Du

bei Deiner Beobachtungsgabe in den Ferien bei mir

ſelbſt erkennen und wahrlich eine für mich vortheilhafte,

oder ich müßte mich bitter getäuſcht haben. Mein Schul

zeugniß werde ich Dir Dſtern mitbringen, und werde

nicht dadurch in Verlegenheit gerathen, oder meine Leh

rer müßten keinen Funken von Ehrlichkeit beſißen ; dies

mag zu ſtark ausgedrückt ſein, aber ich glaube, Du

* Bezieht ſich wahrſcheinlich auf den erſten Brief aus Parchim

(S. 27) , in welchem ſich folgende Aeußerung über die lateiniſche

Sprache findet: das Studium des Lateins (welches freilich

mir durchaus das unangenehmſte iſt) ,
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wirſt es dadurch entſchuldigen, daß ich nur leider täglich

ſehe, wie parteiiſch es hier hergcht, und es noch mehr

früher ſah. Ich hoffe, Du wirſt, wenn Du das, was

ich Dir hier in dieſem Briefe verſpreche und wovon der

Beweis ſchon in den Oſterferien geliefert werden ſoll,

erfüllt und wahr ſiehſt, Dich auch bemühen, mir dieſe

meine Ferien angenehm zu machen ; das heißt nicht,

Du ſollſt mich reiten laſſen , mir Wein zu trinken und

Vraten zu eſſen geben, ſondern mir ein freundlich Geſicht

und ein freundliches Wort geben, wie in den Hunds

tagen, als der Vetter aus Belit da war, und was

hiermit nothwendiger Weiſe verknüpft iſt : Dit ſollſt mir

nicht neue Vorwürfe über neu entdeckte Vergehen machen ;

wenn Du dies nicht thuſt, ſo wirſt Du mir einen

freundlichen Aufenthalt machen, wenn Du es thuſt, jo

wird er trauriger ſein als das Carcer. Die Ferien

beginnen am Mittwoch nach Palmarum ; wenn daher

am Dienstagabend kein Wagen oder Gelegenheit von

Stavenhagen oder einem anderen Orte hier iſt und vorher

fein Vrief angefommen iſt, um mir nähere Verhaltungs

maßregeln zu geben , ſo gehe ich bei dieſem ſchönen Wet

ter zu Fuß. Der Vrief an Herrn Zchlicke iſt beſorgt.

In der Hoffnung, daß Deine und meine Wünſche erfüllt

werden, bin ich Dein Friß Reuter.

Der ſorgenvolle Vater, der die gewiß nicht ganz

unberechtigten , dennoch aber wohl übertriebenen Zweifel
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an dem Fleiß und den Fortſchritten ſeines Sohnes nicht

bannen kann, wendet neben dem Director Zehlicke nun

auch dem Conrector Gefellius ſein Vertrauen zu und

bittet auch dieſen Lehrer um öftere Auskunft über Fleiß

und Betragen ſeines Friß. Gegenüber den Vorwürfen

und Verſtimmungen des Vaters nimmt ſich der Con

rector, ein biederer, treuherziger Herr, ſeines jungen

Freundes warmherzig an, fucht auch deſſen Entſchuldi

gungen und Betheuerungen durch das Gewicht ſeiner

Äusſage nach Kräften zu unterſtüßen, kann aber doch

auch ein kleines „Wenn" und „ Aber" nicht ganz zurück

halten. So ſchreibt er an den Bürgermeiſter :

Hochgeehrteſter Herr und Freund,

Wenn ich lange nicht an Ew. Wohlgeboren ge

ſchrieben, ſo bitte ich gehorſamſt, dies gütigſt zu ver

zeihen . Mit Ihres Sohnes Correſpondenz hoffe ich,

werden Sie zufriedener ſein. Er ſelbſt ſcheint ſich jept

ganz wohl zu befinden , was ſich auch durch ein freies,

freundliches Weſen ausdrückt. Selagen habe ich in feiner

Art über ihn gehört ; die früher vom Director verfügte

Strafe war freilich allerdings gerecht, und würde es

mir ſehr lieb ſein, wenn Fritz die Ueberzeugung gewänne,

daß der Director ihm nicht allein wohl will, ſondern

ſich ſehr für ihn intereſſiet. Ich denke, Friş hat dies

Vierteljahr recht gut benußt ; in der Mathematik wünſche

ich freilich für die Zukunft pünktlichere Ablieferung der

Arbeiten, übrigens aber iſt ſein Fleiß auch hierin nicht

zu beſtreiten. Eine Unterbrechung von mehreren Tagen



46

hat ſein Schulbeſuch auch wieder durch eine Kränklich

keit, die er ſich durch Erkältung zugezogen, erlitten.

Ich wünſchte nur, wenn anders dies nicht gegen

Ihre Beſtimmung iſt, daß Friß die Oſterferien im älter

lichen Hauſe zubrächte. Die Ferien beginnen Mittwoch,

den 7. April, und dauern bis zum 18. April. Wie

Sie ihn dann finden, bitte ich mir gefälligſt mitzu

theilen. Er ſcheint jeßt auf einem guten Wege und

lenkſam zu ſein .

Nach nun folgenden geſchäftlichen Mittheilungen

ſchließt der Brief :

Unſere Schule wird ſich troß des Vorwurfs, worin

ſie wegen zu großer Strenge gerathen iſt, zu Oſtern

doch um einige Schüler wieder vermehren . Am Ende

glaubt das Publicum doch noch, daß wir wirklich nur

das Beſte der uns anvertrauten Jugend wollen .

Mit der größten Hochachtung und Ergebenheit

Euer Wohlgeboren ganz gehorſamſter

H. Geſellius.

Parchim , den 19. März 1830.

Parchim , den 3. Juli 1830.

Lieber Vater !

Deinem im vorleşten Briefe ausgeſprochenen Wunſche

zufolge bis zu den Ernteferien fleißig zu ſein und
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hierüber Dir ein Zeugniß von meinen Lehrern zu brin

gen, bin ich zum Herrn Conrector gegangen und habe

ihn demſelben berichtet, mit der Bitte, ſich während dieſer

Zeit zu erfundigen, ob ich nicht ausgezeichnet fleißig

ſei, und mir dann in einem Briefe an Dich dies zu

bezeugen ; leider haben aber Umſtände, die kein Menſch

vorherſehen konnte, dieſes mein Beſtreben, mich als einen

außerordentlich tüchtigen Schüler zu zeigen , ſehr ver

geblich gemacht ; denn der Herr Director, bei dem ich

die meiſten Stunden habe, ward plößlich ſehr frank,

und die Interimsſtunden, die uns der Herr Cantor gab,

mußten ebenfalls wegen Krankheit von ſeiner Seite ein

geſtellt werden. Bei ſo bewandtem Stande der Dinge

iſt, wie Du wohl einſehen wirſt, es mir unmöglich,

meinen Fleiß von Seiten der Lehrer beſcheinigt zu ſehen

oder vielmehr ſo zu wirken, daß ſie eine bedeutende

Veränderung in einem Fleiße bemerken , der ſchon früher

vor Deiner Anregung wenigſtens nicht tadelnswerth,

ſondern vielmehr lobenswerth genannt werden konnte.

Dein Brief ſcheint aus einer Stimmung hervor

gegangen zu ſein , worin Dich meine Saumſeligkeit im

Schreiben, mein freiwilliger Eintritt in eine niedrigero

Claſſe, der Tadel des Herrn Conrectors über meinen

mathematiſchen Fleiß und der Verdacht, mit dem Ho

meier'ſchen Briefe etwas zu thun, verſekt hat. Was den

erſten Punkt anbetrifft, ſo werden meine Entſchuldigungen

Dir hinlänglich zum Efel geworden ſein , und ſo bleibt
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mir denn nichts mehr über, als Dich zu bitten, es mit

jedem anderen Namen , nur nicht mit dem einer Ver

ringerung der Liebe und Achtung von meiner Seite, zu

belegen. Der zweite unft iſt dadurch beſeitigt, daß

ich die Richtigkeit Deines Ausdrucks , es ſei nicht ehren

voll“ einſehend, mit der Erlaubniß des Herrn Directors

in die erſte Claſſe zurückging, mit dem feſten Entſchluß,

fleißig zu ſein, auch da, wo mehr, als meinem Wiſſen

angemeſſen ſei, von mir verlangt würde, und mit der

Freude, hier den beſten Plaz zu finden, mich Deinem

gütigen Verſprechen werth zu machen. Den Tadel des

Herrn Conrectors habe ich inſofern verdient, inſofern

ich die mathematiſchen Arbeiten nicht zur rechten Zeit

abgegeben habe ; aber durchaus nicht inſofern ich dem

Zwecke, Mathematik zu lernen, entgegengehandelt habe,

denn noch halte ich mich für einen der beſten von ſieben

Schülern, da mir nicht allein das Begreifen in den

Lehrſtunden leicht wird, ſondern ich auch die Anwendung

des Erlernten zu Hauſe zur Zufriedenheit des Lehrers

machen kann . Inwiefern Du mich im Verdacht haben

kannſt, die Aufſchrift auf den Brief von der Homeyer

gemacht zu haben, kann ich mir gar nicht vorſtellen.

Noch ſchreibſt Du mir, ich möge Dir meinen Aufjak

ſenden; da aber dies wohl nicht vor den Hundstagen ge

ſchehen kann, ſo ſchreibe ich Dir hiermit die Unterſchrift

des Herrn Directors ipsissimis Verbis : „ Mit Liebe ge

arbeitet und durchaus nicht unerfreulich .“ Þernach folgt
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noch etwas, was ſich auf Einzelnes im Aufſaße bezieht

und Dir alſo nicht klar ſein würde. Meine legten Auf

fäße haben faſt alle eine gute Cenſur, wie z. B.: „ Mit

Nachdenken gearbeitet.“ — „ Freilich ſehr einſeitig ; aber in

dieſer Einſeitigkeit nicht ohne Geſchick behandelt . “ Die

Schilderung hat ihre lobenswerthen Eigenthümlichfeiten.“

„Nachdenken und Geſchick verrathen ſich, nur Feile

fehlt “ u . 7. W. Meine Cenſur ſchicke ich Dir hier mit.

Lebe wohl und glaube nichts Schlimmes von Deinem

Friz.

Die erwähnte und ſchon ſeit längerer Zeit immer

zuverſichtlich verheißene und auf beſſere Zeiten ver

tröſtende .gute“ Cenſur findet ſich noch heute dem

Originalbriefe, der dieſes eingetreteneerfreuliche Ereigniſ

ankündet, wohlerhalten beigelegt. Es wird den meiſten

Leſern dieſer Briefe gewiß nicht unlieb ſein, auch dieſes

für Vater und Sohit gleich wichtige Actenſtück der

Schülerjahre kennen zu lernen ; deshalb findet es hier

ebenfalls ſeinen Plaß, um ſo mehr, als es das Licht

des Tages nicht zu ſcheuen hat. Eigenthümlich iſt die

Erſcheinung, daß die Fortſchritte gerade in denjenigen

Fächern, namentlich in der Mathematik mit ihrer Gefolge

ſchaft, denen die dichteriſchen Neigungen und eine lebhaft

entwickelte Phantaſie in der Regel am meiſten abhold

zu ſein pflegen, beſonders lobend hervorgehoben werden,

während die, jenen Anlagen und Neigungen verwandteren

Lehrſtoffe, wie Geſchichte, Sprachen und namentlich die

Schriftſtellerlectüre “, weniger Fleiß und Liebe finden

mit Ausnahme freilich des deutſchen Aufſaßes, der ſchon

damals das bevorzugte Feld iſt, auf dem der Held der

einſt ſeine Heerſcharen zu Sieg und Ruhm führen wird.

11

Reuters Briefe. 4
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Das ganze wichtige Actenſtück findet Raum auf

einem kleinen Duartblatt, das ſich in ſeinem prunfloſen

Aeußeren wenig von Löſchpapier unterſcheidet, und lautet:

Friedrich - Franz - Gymnaſium zu Parchim .

Cenſur für den Primaner Reuter

über das Halbjahr von Michaelis 1829 bis Oſtern 1830.

Betragen. Ohne Tadel, nur fommt er zuweilen zu

ſpät in die Schule.

Reviſion, Auffäße und franzöſiſche Exercitien voll

ſtändig; griechiſche und lateiniſche Exercitien und

Mathematik nicht ganz. Antiquitäten nicht bemerkt.

Schulbeſuch. Regelmäßig, mit Ausnahme nicht ganz

unbedeutender, durch Kränflichkeiten verurſachter Unter

brechungen . Angemerft ſind Mathematik 7 Stunden,

Geſchichte 6 Stunden, Religion 3 Stunden .

Aufmerkſam feit. Vorhanden.

Häuslicher Fleiß. Hat ſeit Michaelis einen merk

lichen Aufſchwung genommen ; jedoch beſtehen die

Früchte deſſelben faſt nur noch in der größtentheils

regelmäßigen Ablieferung aller aufgegebenen Arbei

ten ; namentlich hätte der Wiederholung der Schrift

ſtellerlectüre oft größerer Fleiß gewidmet werden

müſſen. Iſt in der Mathematik anzuerkennen ,

und würde viel Lob verdienen, wenn die ſchriftlichen

Arbeiten immer pünktlich abgeliefert würden ; iſt in
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der Geſchichte etwas bemerkt; auch muß auf die

franzöſiſchen ſchriftlichen Arbeiten mehr Sorgfalt

verwendet werden .

Fortſchritte. Beurkunden ſich im Allgemeinen in den

deutſchen Arbeiten, obwohl auch dieſe bei längerer

Bearbeitung beſſer gerathen würden. Die lateiniſchen

und griechiſchen Arbeiten ſind noch immer ſehr fehler

haft ; erſtere auch in einer wenig römiſchen Sprache

geſchrieben. Erfreuliche Fortſchritte ſind in der

Mathematik (II.) gemacht; einige in beiden alten

Sprachen, im Franzöſiſchen, in der Geſchichte und

in den deutſchen Sprachwiſſenſchaften; geringe in

Litteraturgeſchichte

Er iſt in die erſte mathematiſche Claſſe verſeßt.

Zehlicke. Geſellius.Gefellius. Loeſcher. Steffenhagen .

Obige Cenſur iſt dem Vater, Vormunde oder nächſten An

gehörigen des Schülers vorzuzeigen und von dieſem zu unter

ſchreiben .

Parchim, den 12. Julius 1830.

Lieber Vater !

Du wirſt in dieſem Briefe mein Zeugniß vorfinden,

nicht wie Du verlangteſt von den lezten 4 Wochen ,

ſondern von Oſtern an . Die letzte zweifelnde Frage

von dem häuslichen Fleiße kann nur auf die Mathe

matif gehen, worüber ich ſchon im vorigen Briefe ge
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ſchrieben habe. Willſt Du mir auf dies Zeugniſ die

Erlaubniß zum Reiſen und Reiſegeld geben, ſo fomme

ich zuerſt nach Hauſe und reiſe von dort nach Rügen,

welches mir der Herr Conrector und meine Neigung

dringend vorgeſchlagen haben. Wenn Du in dieſe Reiſe

willigſt, ſo muß ich aber von Dir 12 Thlr . Reiſegeld

erhalten, denn ohne dieſem fann ich) wahrlich nicht aus

fommen . Iſt Dir dieſes zu viel, ſo haſt Du über mich

zu befehlen, wohin Du wünſcheſt, daß ich meine Schritte

lenken ſoll. Am Sonnabend Nachmittag dieſer Woche

gehen unſere Ferien an , und ſo würde ich alſo am

Montag folgender Woche in Stavenhagen * eintreffen

und Euch hoffentlich Alle geſund begrüßen. Ueber

alles Andere werde ich Dir hoffentlich am Montage

mündlich genauere Nachricht ertheilen . In der Hoffnung,

daß mein Zeugniß Dir gefalle, und daß mein Reiſeplan,

der mir vom Conrector vorgeſchlagen iſt, Dir nicht

mifalle, ſchicke ich Dir diejen Brief und verbleibe (ut

dicere solent) Dein F. Reuter.

Die unlängſt eingeſandte Cenſur ſcheint den Vater

doch nicht in dem Maße, wie der Sohn gehofft, be

friedigt und eine hinlängliche Bürgſchaft für die Zu

funft nicht gewährt zu haben, denn der Bürgermeiſter

Reuter verlangt bereits wenige Tage nach der Ein

ſendung der Winterhalbjahr- Cenſur ein Sonderzeugniß ,

oder richtiger, eine Beſcheinigung über Fleiß und Fort

* Von Parchim bis Stavenhagen 10 bis 12 Meilen.
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ſchritte ſeines Sohnes. Dieſe Beſcheinigung liegt eben

falls dem obigen Originalbriefe bei, iſt von der Hand

des Concectors Geſellius ausgefertigt und ganz ge

eignet, die aufs Neue rege gewordenen Beſorgniſſe des

Vaters einſtweilen wieder zu zerſtreuen ; ſie lautet
wörtlich :

Der Primaner Reuter aus Stavenhagen hat von

denjenigen Lehrern, bei denen er Unterricht genießt (mit

Ausnahme des Herrn Directors, welcher durch Krankheit

behindert iſt), gute Zeugniſſe über Betragen, Aufmerk

ſamkeit und Fleiß erhalten ; wenngleich auf die eine oder

andere Lection wohl noch etwas mehr häuslicher Fleiß

hätte verwendet werden können.

Barchim, den 11. Juli 1830.

H. Geſellius, Conrector.

Parchim , den 8. October 1830.

Lieber Vater,

Epistola non erubescit. Doch denke ich wirſt Du

mir meine Saumſeligkeit nicht anrechnen, oder vielmehr

einen Theil Deines gerechten Unmuths von der Stirne

wiſchen, wenn ich Dir meine diesmalige Cenſur mit

ſchicke, ſie wird Dir ein Beleg ſein, daß ich meinen

Zweck im Auge gefaßt habe und ihn halten werde; in

ſo fern man von vergangenen Dingen auf zukünftige

ſchließen fann ; denn ſtellſt Du einen Vergleich mit der
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vorigen, die Du noch haben mußt, und die auch nicht

ganz übel war, an, ſo wirſt Du finden , daß die jeßige

ein gut Theil beſſer iſt ; und geht das ſo fort, ſo bringe

ich Dir Oſtern eine deßgleichen, die ganz untadelhaft

iſt. Aber nichts von Luftſchlöſſern laß mich von

meinen Thaten reden . Ich bin ſeit den Hundstagen

ganz gewiß untadelhaft fleißig geweſen und noch dazu

in einem Zeitabſchnitte, wo die Krankheit des H. Direc

tors die Arbeiten aufs höchſte aufgehäuft hatte, und

wo der Geiſt durch die Hundsferien aufgeregt, ſo ſehr

geneigt zu Zerſtreuungen aufgeregt war ; aber es hat

auch Mühe gekoſtet mit Ehren durchzukommen: in einer

Woche habe ich mit Krüger 3 Nächte gearbeitet. Ich

ſche Du ſchüttelſt mit dem Ropfe und nennſt es Toll

heiten , die die Geſundheit gefährden ; aber ich kann

Dir verſichern ich bin geſund wie ein Fiſch. Wie allent

halben haben ſich auch hier im Verlaufe einiger Wochen

Unruhen im Publikum gezeigt, wogegen aber durch eine

eingerichtete Communial-Garde Gegenmaßregel ergriffen

ſind, die in Patrouillendienſte beſtehen, und wo denn

alle ohne IInterſchied, ſelbſt der Herr Director und Dein

gehorſamſter Sohn die Wachen beziehen ; doch nun iſt

den Leuten die Sache über geworden und der Spaß

alſo vorbei. Ich hoffe bei euch werden die Bürger loyal

genug ſein , um einer ſolchen Einrichtung nicht zu be

dürfen. Ich gefalle mich jeßt hier ungemein und denfe

ſchon oft daran, daß es mir äußerſt ſchwer fallen wird
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hier abzugehen, welches, wenn ich ſehr fleißig bin in

11/2 Jahren der Fall ſein wird, da ich jeßt in allen

Sachen in Prima bin und überhaupt als der 4te in

der Claſſe jeßt ſige, nachdem Michael 3 zur Univerſität

abgegangen ſind. Mit einer Bitte um Kleidung muß

ich dennoch beſchweren ; obgleich dieſer Brief ſonſt nichts

widerwärtiges ſondern nur erfreuliches enthalten kann .

Ich gebrauche einen Rock und eine Hoſe ganz nothwendig,

und denn bin ich auch der einzige in Prima, der keinen

Mantel hat ; doch dies fleide ich nicht als Bitte ein,

ſondern überlaſſe es ganz Deinem Gutdünfen, da ich

wohl weiß wie koſtbar ein ſolches Kleidungsſtück iſt

und wie ſehr ich nöthig habe Deine Ausgaben zu ver

mindern. Ich hoffe Du wirſt mein ungebührliches

Schweigen durch einen baldigen Brief beſchämen und

dann mir von Deinem und aller übrigen Familien

Glieder Wohlſein günſtige Nachricht geben. Lebe wohl !

Dein F. Reuter.

Parchim , den 8. November 1830.

Lieber Vater !

Sehr angenehm hat Ernſt * mich hier überraſcht

und hat es zufällig ſo getroffen, daß wir wegen eines

Markttages feine Schule hatten, und ich alſo im Stande

* Ernſt Reuter, ein Vetter und ſpäter Schwager, der Mann

feiner Schweſter Sophie .
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war, mich mit ihm gehörig auszuplaudern ; obgleich

ich ſonſt ſehr viel zu thun habe, namentlich da ich am

10. December eine deutſche Rede halten ſoll, an die

zu denfen ich ſchon anfangen muß. Ich nehme mir

die Erlaubniß und ſchicke Dir durch Ernſt einen eben

verfertigten deutſchen Aufſaß mit, den der Director in

der Claſſe mit dem Zujaze vorlas, daß derſelbe gut ſei.

Ich arbeite jept vorzüglich im Latein und bin darin ſo

glücklich, daß ich ordentlich ſpüren kann, wie ich weiter

fomme. Meine Lehrer ſind mit mir zufrieden, und es

ſcheint, als wenn ich auch fernerhin mir ihre Zufrieden

heit zu verdienen wiſſen werde. Geſtern bin ich 20 Jahr

geworden und habe hoffentlich mit dieſem Alter das Ziel

meiner gröbſten Verirrungen erreicht, wenn ſich auch

noch kleinere, von denen der Menſch hin und wieder auch

in den ſpäteren Jahren verſucht wird, bei mir einſtellen.

Ich hoffte Dich hier dieſen Herbſt zu ſehen ; aber leider

habe ich erfahren, daß der Convent in Güſtrow * ge

weſen iſt, und ich alſo wohl dies Vergnügen bis Oſtern

vermiſſen muß, da die Weihnachtsferien ſehr furz (zwölf

* Der Convent der Bürgermeiſter des Landes in Angelegen

heiten des ſtädtiſchen Feuerverſicherungsweſens trat in jedem

Jahre einmal abwechſelnd in den an der Spitze der ſtädtiſchen

Kreisverbände ſtehenden ſogenannten „ Vorderſtädten “ Güſtrow

und Parchim zuſammen, ebenſo wie der Landtag der Ritter und

Landſchaft noch gegenwärtig jährlich einmal abwechſelnd in den

Städten Malchin und Sternberg als Entſchädigung für beſon

ders ſchwer erlittene Kriegsſchäden tagt .
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Tage) und die Wege und Wetter ſehr ſchlecht ſind.

Deine gütige Erlaubniſ in Hinſicht des Rockes und

der Hoſe habe ich benußt und danke Dir für dieſen

neuen Beweis Deiner Liebe Grüße Liſette, Sophie und

Großmutter von Deinem

F. Reuter.

Mag nun auch bei dem Sohne in der beſtändigen

Wiederholung ſeiner Entſchuldigungen und neuer Ver

heißungen gegenüber den unausgeſeşten Verwarnungen

des Vaters immerhin auch das eigene Schuldbewußtſein

etwas mitſprechen , ſo offenbart doch der folgende Brief

ein faſt aufjubelndes Dant- und Freudegefühl über das

Zeichen einer beſcheidenen Anerkennung underworbener

Zufriedenheit. Leiderfolgt dieſem freudigen Gefühl gar

bald wieder, namentlich in einem Briefe aus Roſtock

(Seite 69), die tiefſte Niedergeſchlagenheit über das

immer wiederkehrende, nicht zu beſiegende Mißtrauen

und die unheilbare Verſtimmung gegen ihn. Ein neuer

friſcher Geiſt belebt ſofort den jungen Mann, ſobald ihm

Vertrauen und Glauben entgegengebracht wird. Mit

frohem Muthe geht die Arbeit weiter durch den Sommer

und der Abgangsprüfung entgegen , deren glücklichen Aus

gang er zuverſichtlich glaubtverheißen zu können . Wahr

nehmbarer auch regt ſich in ihm bereits der dichteriſch

ſchaffende Geiſt, der ihn einſt mit ſeiner zündenden Straft

aus Verloren- und Verlaſſenheit über die ſtaunende Welt

emportragen ſoll. Schon jeßt quillt der volle Strom

feiner Mutterſprache voller Wohllaut und Gedankenfülle

aus ſeinem Schriftworte hervor, ſo daß die Lehrer ſich

achtungsvoll vor ſeinem deutſchen Aufſake verneigen

und die Prima des Gymnaſiums ihren ſprach- und

reimgewandten Mitſchüler zum poeta laureatus krönt.
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Parchim, den 22. Januar 1831 .

Lieber Vater !

Daß Dir meine Rede Freude gemacht hat, hat mir

Entzücken bereitet. Ich fühl es ſo deutlich, daß es

etwas werth iſt in einem Dinge der Beſte zu ſein,

und dies werde ich Oſtern im Deutſchen, wenn Krüger

erſt weg iſt, mit dem ich noch um dieſen Ehrenplak

rivaliſire. Wir beſißen beide, jeder das eine Haupt

erforderniß der ſchriftlichen Darſtellung als Eigenthüm

lichkeit, er die Kraft, ich die Deutlichkeit; er arbeitet

mit großer Langſamkeit ſeine Auffäße, ich ſehr raſch , er

verwendet ſeine Kraft auf einzelne Perioden , ich auf

den Totaleindruck, und ſo fommt es, daß wir faſt ſtets

entgegengeſeßt unſer Thema bearbeiten. Er verfehlt

öfter das Thema gänzlich, ich nie ; dagegen erhält er

unter einzelnen Auffäßen die brillanteſten Cenſuren, wie

z . B.: „ Der Aufſaß iſt mit Friſche und Freudigkeit be

gonnen und athmet Friſche und Freudigkeit “ u. . w., aber

ein einfaches „ Gut“ hat noch keiner außer mir erhalten.

Ich bin jeßt der Zweite in der Claſſe und befinde mich

ſehr wohl, ſowohl in förperlicher und geiſtiger Hinſicht.

Der Herr Conrector hat ſich meiner in den Ferien ſehr

freundlich angenommen und mich zu einem Balle invitirt,

welches ich mit vielem Danke angenommen habe. Was

meine Rechnungen anbetrifft, ſo habe ich ſie Herrn

Zehlicke gegeben, der jedoch bis jeßt fein Geld von
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Braſch empfangen hat. Liſette bitte ich zu ſagen , ich

danke außerordentlich für die Würſte, ſowie für die

Aepfel, nur ſeien leştere in Geſtalt von Apfelmus hier

angekommen und hätten ergo ihren Zweck gänzlich ver

fehlt; mit Sehnſucht harre ich jedoch der Ankunft des

Herrn Caspar und mit ihr einer neuen beſſer conſer

virten Auflage entgegen. Grüße Großmutter und Liſette

von Deinem Friß Reuter.

Parchim , den 15. Juni 1831 .

Lieber Vater !

Du wirſt durch den Herrn Conrector benachrichtigt

ſein , daß ich krank geweſen bin ; aber Gott ſei Dank, es

hat ſich in einer Woche gegeben, und jeßt bin ich wieder

friſch auf. Mit Macht bin ich wieder an die Vorberei

tungen zum Eramen gegangen, obgleich Du den Wunſch

geäußert haſt, ich ſolle noch hier bleiben, da ich hoffe,

daß Deine Güte mir nicht die Bitte verſagen wird, die

Du mir Oſtern ſchon halb und halb zuſtandeſt, und

deren Bedingungen ich theils gelöſt habe, theils durch

das Zeugniß der Reife löſen werde. Was das Looſen

* Vor der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in Meck

lenburg, bis zum Jahre 1866, entſchied über die Dienſtpflicht das

Loos, zu deſſen Ziehung die militärpflichtigen jungen Leute ſich

im 21. Lebensjahre vor ihrer Heimathsbehörde zu ſtellen hat

ten. Bei nothgedrungener Abhaltung von perſönlicher Geſtellung
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anbetrifft, ſo fannſt Du ja für mich looſen, oder, da

ich ein guter Fußgänger bin, kann ich von Halle auch

mit acht Thaler nach Stavenhagen gelangen, die Aus

gabe iſt alſo nicht ſo groß, als die eines verlängerten

halbjährigen Aufenthaltes in Parchim . Das Zeugniß

der Reife ſchaffe ich, dafür laſſe mich ſorgen, für das

Uebrige laſſe ich Deine Güte ſorgen. Ich habe mich

nicht zu ſehr in Hinſicht meines Auffages gelobt, wie

Du meinteſt; denn der deutlichſte Beweis von der

Richtigkeit meiner Ausſage iſt der, daß der Herr

Director ihn ſich vor einigen Wochen wieder ausbat

und ihn einem Lehrer aus Ludwigsluſt, dem Herrn

Rector Meier, vorgeleſen hat, der hernach zu einem

hieſigen Schüler äußerte, er habe heute einen Auf

ſatz eines Parchim’ſchen Primaners geleſen, der ſo

gut geweſen wäre, daß er nicht geglaubt hätte auf

Schulen ſolche Aufſätze zu finden. Ich habe jeßt

durch den Wunſch und die Wahl der Claſſe ein

neues ſchwieriges Werk zu löſen , nämlich ein Gedicht

zum Geburtstage des Herrn Directors. Dies nimmt

meine Thätigkeit ſehr in Anſpruch. Um ſo eher

muß ich ſchließen . Dein F. Reuter.

konnte auch ein ſtellvertretender Verwandter oder ſonſt Bevoll

mächtigter das Loos für den Abweſenden ziehen. Louſte dieſer

ihn frei , ſo war er damit der Militärpflicht für alle Zeit ledig ,

looſte er ihn feſt, ſo mußte der Dienſtpflichtige ſich perſönlich

oder einen Stellvertreter für ſich ſtellen oder ſich frei kaufen.
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So zuverſichtlich auch der Primaner der Abgangs

prüfung entgegengeht und das Zeugniß der Reife in

Ausſicht ſtellt, erſcheint doch der bedachtſamen Vor

ausſicht des Bürgermeiſters Reuter dieſe Zuverſicht zu
feck und gewagt, um feſt darauf zu bauen . Ueber

haupt hegt dieſe herbe, nüchterne Natur für fremde

und eigene Lobſpendungen keine beſondere Vorliebe,

wie aus der voraufgegangenen Bemerkung zu den mit

getheilten Belobigungen, welche die deutſchen Auffäße

gefunden haben, erſichtlich iſt. Er unterſucht alſo als

vorſichtiger Stratege vorher das Feld in Parchim,

ehe er den akademiſchen Vormarſch einleitet; der vor

wärts drängende Primaner aber findet in ſeinem alten

Gönner, dem Conrector Geſellius, der ihm mehr und

mehr als Freund nahe tritt, einen redlichen und frei

müthigen Fürſprecher, der in dem Rathé des Vaters

entſchieden den Ausſchlag nach dem Sinne des Sohnes

giebt. Der Rath des Conrectors lautet alſo :

Parchim , den 8. Juni 1831 .

Hochgeehrteſter Herr und Freund!

Ich denke, wir laſſen Ihren Sohn in Gottes Namen

Michaeli das Eramen machen. Junge Leute durch

Gründe von dem einmal gefaßten Plane, zu dieſer oder

jener Zeit zur Univerſität zu gehen, abbringen wollen ,

iſt, wie Sie ſelbſt ſehr richtig bemerkt haben , gewöhnlich

vergebliche Mühe. Ich habe mit Friß geſprochen, und

dies denn auch beſtätigt gefunden. Fällt aber das

Zeugniß nicht ſo aus, wie Sie es nach ſeinem viel

jährigen Schulbeſuche verlangen fönnen und für ſein
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fünftiges Fortfommen verlangen, ſo muß er dann hier

bleiben und ſich Dſtern wieder ſtellen. Dies wird ihm

ſelbſt einleuchten, und ſo glaube ich, iſt allein auf

ihn zu wirken und die Sache in gehörige Ordnung

zu bringen.

Ob Halle am geeignetſten iſt für den angehenden

Juriſten, iſt hier, wie ich ſchon aus früheren Anfragen

weiß, nicht zu erfahren. Diejenigen Männer, die ſich

als Schriftſteller ausgezeichnet haben, ſind nicht immer

diejenigen, wie Sie wiſſen, bei denen der Student das

Meiſte lernen kann . Weſſen Collegia am zahlreichſten

beſucht werden , der iſt der beſte Docent. In Halle

ſind mchrere juriſtiſche Profeſſoren, die als Docenten

vielen Beifall und Ruf haben, wie z . B. Pernice und

Mühlenbruch, und ich glaube daher, daß Ihr Sohn

dort auf eine ſehr würdige Art in fein Studium ein

geführt werden wird. Unſeres Directors Sticfjohn iſt

dieſe Oſtern auch nach Halle gegangen , um dort zu

ſtudiren.

Die Hundstagsferien wünſcht Fritz nun hier zu

bleiben , um zum mündlichen Eramen, das wir wahr

ſcheinlich gleich nach den Ferien halten werden, noch

dies und jenes zu repetiren. Der Gedanke iſt ſehr

vernünftig und wird, wenn er fleißig iſt, von Nußen

ſein. Sie erlauben es ihm daher wohl.

Seit dem Sonnabend iſt er unwohl, indem er an

ſeiner gewöhnlichen Halsentzündung leidet, der ein kurzes
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Fieber voraufgegangen ; indeß wird er hoffentlich dieſe

Woche ſchon wieder ausgehen können .

Mit der Bitte um Erhaltung Ihres Wohlwollens

empfehle ich mich als Ew. Wohlgeboren ergebenſter

H. Geſellius.

Friz Reuter hat die Genugthuung, das verheißene

Zeugniß der Reife pünktlich zur Stelle zu bringen,

und bezieht unverzüglich darauf Michaelis 1831

auf des Vaters Wunſch die Univerſität Roſtock, nicht,

wie er und ſein Conrector Geſellius gewünſcht, die

Univerſität Halle. Ob die Wahl des Bürgermeiſters

Reuter, ſo gute Gründe er auch für dieſelbe gehabt

haben wird, dennoch eine glückliche geweſen, bleibt zu :

nächſt zweifelhaft. Der junge Student findet in Roſtock

nicht, was er geſucht und erwartet hat ; weder die

Lehrer, noch die Commilitonen, noch dergeſellige Ver
fehr ſind nach ſeinem Geſchmacke. Später freilich

blickt er ſelbſt mit anderen Augen auf Roſtock zurück

und lehren die Folgen wiederum , daß der Vater rich

tig vorausgeſehen hat und daß der Sohn dieſer Vor

ausſicht wieder beipflichten muß. Die Univerſitäts

verhältniſſe lagen damals in Roſtock noch ſehr be

ſchränkt und enge, und konnten einem Jünglinge, wie

Reuter, der in das friſche volle Leben hineingreifen

und es packen mochte und mußte, wo immer nur es

intereſſant war, nimmermehr genügen ; er fand eben

nichts Friſches und Intereſſantes zum Backen und

Feſthalten , ſo offen und empfänglich ſein Gemüth auch
für jede Freude und Anregung angelegt war. Der

Beſuch der Hochſchule war ſo gering, daß die guten

Roſtocker jeden einzelnen Studenten, der durch die
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Straßen ſchlenderte, wenn auch nicht bei Namen, doch

an Tracht und Anſehen fannten und ihn als den

Theologen, den Juriſten, den Mediciner u. ſ. w. zu be

nennen wußten.

Bald fommt denn auch über den jungen Muſen

john, der den Vorhof des heiligen Tempels mit

hohen Erwartungen betreten , eine arge Enttäuſchung

und mit ihr eine tiefe Verſtimmung, die überdies noch

durch die geringe Neigung zur Rechtswiſſenſchaft über

haupt, wie durch häufige Geſundheitsſtörungen ge

nährt wird und, zu manchen Abſchweifungen führend,

nicht dazu beitragen kann, die mehr und mehr ſich

zuſpißenden Gegenſäge zwiſchen Vater und Sohn,

Mißtrauen und Verdruß hier, gefränktes Gefühl und

Verbitterung dort, zu verwiſchen und mit einander

auszuſöhnen .

Die Briefe aus Roſtock ſpiegeln dieſe trübe Gemüths

ſtimmung wieder. So peinlich ſie auch nach einer Seite

hin berühren, ſo muß doch andererſeits das heiße Rin

gen um des Vaters Liebe und Vertrauen , wie der

innere Kampf zwiſchen findlicher Unterwerfung und

Selbſtgefühl, mit bald unterliegender, bald neu ſich auf

raffender Willenskraft, dauernd unſere Theilnahme er

halten . Ob auch mit dem Wechſel der Hochſchulen

ſeine Stimmungen umſchlagen, wie Licht und Schatten

den Kelch der Blume bald öffnet, bald ſchließt, mit

wachſender Jugend- und Studentenluſt ſeine Pulſe vol

ler ſchlagen , in Trinfen und Singen, toller Luſt und

lebermuth das Leben voll und warm zu ihm eingeht

--- unentrinnbar hängt ſich doch das Schickſal an ſeine

Ferſen feſt und träuft in alle ſüße Würze ſeine bitteren,
ägenden Tropfen. Schärfer ſehen wir den Mann und

Menſchen ſich ausgeſtalten, feſter aber auch die Knoten

ſeines Verhängnijjes ſich ſchürzen und das Schickſal

ſich erfüllen.
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Faßbarer aber auch tritt die Geſtalt des Bürger

meiſters Reuter, des fertigen , feſten Mannes, aus ſeinem

Rahmen hervor und zwingt uns, auch ihm gerecht zu

werden. Die Ueberlegenheit ſeines Urtheils und ſeine

ſichere Vorausſicht erweiſt ſich bei jeder Gelegenheit,

und es ſtellt ſich immer wieder heraus, daß die anfangs

ablehnende und mißbilligende Haltung ſeines Sohnes

ſeinen Beſtimmungen gegenüber ſich nachträglich in Zu1=

ſtimmung befehrt; ſo in Friedland, in Parchim , in

Roſtock, in Jena und weiterhin . Und bei aller Herb

heit und Sprödigkeit ſeines Wejens, bei ſeinem leider

unausrottbar tief eingewurzelten Mißtrauen, weiß er

doch ein offenes, freimüthiges Wort feines Sohnes

allezeit billig anzuhören und willig zu ſich eingehen

zu laſſen .

Die folgenden Briefe aus Roſtock und Jena be

leuchten dieſe Vorgänge.

Roſtock, den 5. December 1831 .

Licber Vater !

Zu Deiner Beruhigung und zur Sprache meiner

Freude jende ich Dir dieſen Brief, ich bin Gott ſei

Dank wieder auf, d . h . ich bin mein Fieber los und

fann wieder ausgehen, aber mit meinem Magen iſt es

noch nicht recht richtig und die größte Vorſicht muß

von mir angewendet werden , um nicht mit Rückfällen

heimgeſucht zu werden . Ich bin recht froh in meinem

Sinn, daß es ſich ſo gebeſſert hat, obgleich der kleinſte

Verdruß mich neulich faſt bis zur Ohnmacht angriff.

Trauriger muß Dir die Nachricht über mein Studium

Reuters Brieje . 5



66

fein, nicht daß ich es aus den Augen ſeße oder geſet

habe, ſondern weil ich ſo wenig Aufinunterung von

außen habe, denn ein ſo ſchlechter, planloſer, matter

und verworrener Vortrag wie der, den ich höre, iſt gar

nicht zu ertragen, alles Gute und Klare, was ich

aus meinem Conpendium (und dies iſt gut) geſchöpft

habe, und worüber ich noch gerne einen vollſtändigeren

Vortrag hören möchte, wird mir im Colleg zu einem

ſaalbaderiſchen Gewäſche und zu einem Gewirre von

Worten, die gar nicht zu ertragen und zu verſtehen

ſind . Um mir nicht das ganze Halbjahr ungenügt zu

verderben, werde ich mein Studium gänzlich auf das

Compendium beſchränfen, denn das verſtehe ich; das

Colleg mag ſehr gut ſein, aber ich kann es nicht ver

ſtehen und da durd) unverſtändliche Worte nichts ge

wonnen wird, ſo muß ich mich auf mein Conpendium

beſchränken. Weber iſt mit ſeiner Familie ſehr freundlich

gegen mich, welches mir ungemein wohl thut, unangenehm

iſt es mir aber, daß ich ſchon einige mal zufälliger

Weiſe genöthigt geweſen bin, wegen förperlichen Un

wohlſeins den Tiſch bei Saniter abzuſagen , wenn mir

dies nur nicht anders gedeutet worden iſt. Was bin

ich für ein Narr geweſen, daß ich nicht noch ein halbes

Jahr in Parchim geblieben bin, da war's doch anders,

da war's ſo freundlich, hier iſt es umausſtehlich, weiß

es der liebe Himmel, ich kann mich hier nicht gefallen,

die Studenten ſind meiſtens gar zu fade und das



67

Leben unter ihnen iſt dürftig unter aller Beurtheilung,

nichts Freies, Freundliches, wie in Parchim, ſondern

Alles iſt in die albernen Burſchenregeln gezwängt; mein

einziges Vergnügen iſt, wenn dieſe Albernheiten ſo recht

fraß auftreten, mich mit Krüger darüber recht auszu

lachen. Lebe wohl, lieber Vater, und denke an Deinen

Friß Reuter.

Roſtock, den 20. Januar 1832.

Lieber Vater !

Schon lange hätte ich Deinen Wunſch in Hinſicht

des Schreibens erfüllen ſollen, theils um mich für Deine

Aufopferungen zu bedanken, theils um Deine Briefe zu

beantworten, theils aber auch um Dir Nachricht von

meinem Leben und Treiben zlı geben, welches, wie ich

mir ſchmeichle, für Dich der erheblichſte Grund zum

Schreiben von meiner Seite iſt. Dieſen Punkt werde

ich demgemäß alſo vorzüglich abhandeln. In moraliſcher

Hinſicht glaube ich Dir keine Verſicherungen von mei

nem Lebem machen zu können, weil ich vorausſebe, daß

Du mir nie eine Ausſchweifung zutrauen wirſt, wozu

die größere Stadt und die größere Freiheit mich ver

leiten könnten ; darum fein Wort davon. In literariſcher

Hinſicht mußt Du mir meinen eigenen Weg verzeihen.

Die Jurisprudenz, wie ſie hier vorgetragen wird ,

würde mir ganz verleidet werden, wollte ich mich ihr

5 *
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mit meiner ganzen Kraft widmen, die, wie ich fühle,

nicht unbedeutend iſt ; aber dies ſei ohne Arroganz ge

ſagt ; ich ſchreibe mein Colleg Dir zu gefallen jeßt

regelmäßig nad ), fann mich aber nicht mit dem Vortrag

vertragen ; ſondern beſchränfe mein Studium auf den

Mackeldey ; dahingegen treibe ich Mathematik und andere

Schulwiſſenſchaften mit Vergnügen und glaube auch

hierdurch dem Zwecke meines Aufenthalts in R ... zu

genügen. Deine ſcherzhafte Bemerkung, denn anders

kann ich ſie nicht verſtehen, daß eine Liebſchaft in

Parchim mir den Aufenthalt in Roſtock verleidete, iſt

mir ſo neu aus Deinem Munde vorgekommen , daß ich

mich nicht entbrechen konnte, ſie Krüger mit großem

Jubel vorzutragen ; wir beide haben weidlich uns dar

über amüſirt. Ich danke Liſette herzlich für die ſchönen

Stavenhäger Victualien, bitte Dich aber Sophie zum

Schreiben an mich anzuhalten und Großmutter herzlich

zlı grüßen. Dieſer Brief wird unter ſonderbaren Ver

hältniſſen geſchrieben, welche Dir vielleicht zu erfahren

nicht unlieb ſein werden . Seit einiger Zeit werden von

mehreren Studenten Spufgeſchichten zur Unterhaltung

aufgetiſcht, die bei mir ſehr wenig Glauben finden ; einer

unter ihnen aber, Lettow , den Du fennſt, und dem ich

Glauben beimejje, erzählte neulich eine ſo merfwürdige

Erſcheinung von ſeinem Zimmer in Roſtock, daß ich

mich nicht entbrechen fonnte ein Abentheuer zu beſtehen ,

er liegt in dieſem Augenblicke in ſeinem Bette und ich
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erwarte das Geſpenſt, freilich ohne Zähneflappen aber

in einer Spannung, die mir indem ich mich davon

überzeugen will, höchſt natürlich iſt. Eben ſchlägt die

Uhr 12 mein Licht iſt ſo heruntergebrannt, daß ich

faum leſen kann, was ich ſchreibe, darum entſchuldige

die ſchlechte Schrift, furz um mich iſt es recht ſchauer

lich. Die Aufklärung dieſes Abentheuers folgt nächſtens.

Ich wünſche Dir eine gute Nacht und bleibe Dein lieber

Friß.

Roſtock, den 28. Januar 1832.

Lieber Vater !

Ich weiß nicht, wie ich es anfangen ſoll, Deine

beiden leßten Briefe zu beantworten , wie ſoll ich die

Wahrheit eingeſtehen, den Irrthum widerlegen, den Vor

wurf beſchwichtigen, den Argwohn entfräften ? Du haſt

Alles ſo ſehr mit meiner Schuld vermengt, haſt dieſe

eine Schuld zum Grunde des Tadels, des Vorwurfs ,

des Irrthums und des Argwohns gemacht, daß ich

nicht weiß, ob ich Alles das, was mich unverdienter

Weiſe getroffen hat, als verdiente Strafe über mein

Vergehen annehmen ſoll, oder mich vertheidigen und

Dich der, freilich verzeihlichen, Uebereilung anklagen

foll. Nur die Ueberzeugung, daß dies leştere Dir zur

größeren Beruhigung gereichen fann, daß es Dir lieb

ſein muß, zu wiſſen , was ich bin und was Du von mir
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zu hoffen haſt, kann mich bewegen, Dich des Jrr

thums zu zeihen. Lieber Vater ! wozu hat mich Dein

Argwohn ſchon gemacht ; wäre ich Alles, was Du

ſchon von mir geargwöhnt haſt, ſo wäre es beſſer,

ich hätte längſt aufgehört zu ſein,

Wodurch iſt Dir der meiſte Aerger und Gram über

mich geworden, durch meine Thaten ? Ja, ich gebe zu,

ich habe leichtſinnig, jugendlich gefehlt ; aber der meiſte

iſt Dir geworden durch Deinen eigenen Argwohn und

durch Andere, die Du mir zu Wächtern beſtimmt hatteſt.

Von Jugend auf haben Andere für mich gehandelt, ich

bin nie zum Richter meiner Thaten geſeßt worden,

Andere haben ſie gebilligt und verdammt, ich ſelbſt habe

nie Gelegenheit gehabt zu ſagen, das will ich werden

oder das will ich thun, Andere haben geſagt, das ſollſt

du werden, das ſollſt du thun. Meine Eigenthümlichkeit

iſt eine fremde, durch meine Wächter eingeimpft worden,

daher die yalbheit in meinem Betragen ; weil ich nie

gezwungen worden bin , mit den Zufälligkeiten außer

mir unmittelbar in Berührung zu treten, ſondern in

wichtigen Dingen immer mittelbar durch einen Vor

mund, daher der Wanfelmuth und Leichtſinn in meinem

Charakter. Die Hauptfehler, die Du mir vorwirfſt, ſind

Unfleiß und Verſchwendung ; Du haſt Recht; aber ſie

ſind die natürliche Folge des Vorhergeſagten ; wann

war ich am fleißigſten ? damals, als die Zuchtruthe am

weiteſten von mir entfernt war, als ich mich freier be
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wegen fonnte, als ich ſagen konnte: das haſt du ſelbſt

gewollt, nicht der Director ; wann war ich am ſparſam

ſten ? als ich ſelbſt für meine Bedürfniſſe zu ſorgen

anfing, als mir die Verwendung meines Geldes ſelbſt

überlaſſen blieb , und das geſchah erſt hier in Roſtock.

Seit einiger Zeit war ich aufmerkſam auf mich geworden,

ich freute mich über meine Freiheit, ich ſah in ihr den

einzigen Weg, aus mir etwas Selbſtändiges zu machen,

Dir das Vergangene zu vergüten, und nun drohſt Du

mir wieder mit Zwang, mit Anwendung der Mittel, die

mich früher verdarben. Vater ! thue das nicht ; es kann

Steiner etwas aus mir machen, ich ſelbſt muß etwas

aus mir machen. Woher war ich beliebt bei meinen

Mitſchülern, woher bin ich es bei meinen Bekannten

unter den Studenten ? Ein Schurke und ein Schuft

ſind das nie. Warum glaubſt Du nur immer das

Böſeſte und Schlimmſte von mir, von Dir kann man

es doch am wenigſten erwarten ; Du wendeſt ein , Du

fennſt mich am beſten ; Krüger fennt mich auch, und

wir ſind Freunde. - ; ich hätte Dir meine

Schuld eingeſtehen ſollen ; aber Dein Argwohn wäre

dann wieder neu erwacht, und ich fürchtete Alles für

mich ; das war eine Schwäche. Lieber Vater, nun

will ich frei mit Dir reden, aber nun fomm ' mir auch

freundlich entgegen und ſchreibe nicht wieder mir einen

ſo harten Schluß als am Ende Deines legten Briefes ,

glaube doch an mich ; denn Strieg iſt ewig zwiſchen
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Liſt und Argwohn, nur zwiſchen Glauben und Ver

trauen iſt Friede. leber meinen Aufenhalt in Roſtock

habe ich nicht nöthig Deine Vergebung in Anſpruch zu

nehmen , ich bin fleißig und ſparſam geweſen und den

noch kann ich Deine beiden Wünſche nicht erfüllen, Du

haſt fic wahrſcheinlich nicht bedacht, ſonſt hätteſt Du ſie

mir nicht angemuthet; denn das Eine iſt Dir bekannt,

nämlich, daß ich die Vorleſungen von Elvers nicht

fleißig beſucht habe, zuerſt beſuchte ich ſie regelmäßig,

darauf fonnte ich 5 Wochen nur wegen meines Fiebers

unterbrochen hingehen, dann ging ich wieder regelmäßig

hin, konnte aber, wie ich Dir vor Weihnachten ſchrich,

nicht ſeine Vorleſungen mit dem Mackeldey in Einflang

bringen und ging alſo nicht hin, nach den Ferien bin

ich auf Deine Vorſtellung wieder eine Zeit lang hin

gegangen, ſeit 8 Tagen gehe ich nicht mehr hin und

werde auch nicht wieder hingehen, weil es mir nichts

hilft. Dagegen hat mir ein guter Freund, der Advocat

Groth, der hier im Hauſe wohnt und ein ſehr geſchickter

Juriſt iſt, ein Heft geſchenkt von einem Leipziger Pro

feſſor, Schilling, es iſt allein auf Mackeldey's Handbuch

berechnet und erläutert das mir Dunkle darin ſehr vor

trefflich . Ich hoffe, die Inſtitutionen und die Rechts

geſchichte ſind auch bis Oſtern ganz inne zu kriegen

und ſcheue fein von Dir angeſtelltes Examen. Dein

zweiter Wunſch in Anſchung der Rechnungen iſt mir

ebenfalls zii erfüllen unmöglich, ich lebe hier für den
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täglichen Schilling, habe ich etwas gebraucht, ſo habe

ich es auch gleich bezahlt, weil ich durch Deine Güte

immer mit dem nothwendigen Gelde verſehen war. Buch

habe ich darüber nicht gehalten. Ich bin jeßt nichts

ſchuldig als ein Paar Stiefel , die ich geſtern von dem

Schuſter erhalten habe, und zu Oſtern denfe nur das

mir beſtimmte Geld zu gebrauchen. Nun noch eine

Bitte, lieber Vater, willſt Du Nachricht über meinen

Fleiß haben , wende Dich nicht an A ....., willſt Du

Nachrichten über meine Finanzen haben, nicht an Weber,

ſondern an mich und verzeihe mir, daß ich Did) ſo

lange auf dieſen Brief habe warten laſſen, er iſt mir

ſchwer geworden und dennoch mangelhaft, gebe Gott,

daß er Dich überzeugt ; angefangen habe ich ihn am

28. Januar, wie Du ſiehſt, und beendigt iſt er am

2. Februar. Nun lebe wohl und antworte mir freund

lich. Dein F. Reuter.

Als Zeit, wann Du vollkommen von der Wahrheit

dieſes Briefes überzeugt ſein ſollſt, ſeße ich die Oſter

ferien , jegt bitte ich Dich nur um Vertrauen .

Roſtock, den 29. Februar 1832.

Lieber Vater !

Es freut mich unendlich, daß mein lezter Brief be

ruhigend auf Dich gewirkt und in Dir die Ueberzeugung
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geweckt hat, daß es mit mir doch wohl ſo ſchlimm nicht

ſtehe als Du vermutheteſt; dieſe Ueberzeugung ſoll auch

gewiß in feiner Hinſicht getäuſcht werden : ich ſchlage

mich gewaltig mit den Servituten und Emphyteuſis

herum und denke ſie ſo zu beſiegen, daß ich ſie Dir

bis Oſtern gefeſſelt überbringen kann ; manches bleibt

meinem Auge freilich noch verborgen, namentlich fann

ich manchmal nicht begreifen , wie die verwetterten latei

niſchen Ausdrücke zu verſtehen ſind, da ſie von meiner

in Parchim eingelernten Philologie ſo gänzlich abweichen.

Die Jurisprudenz gefällt mir im Ganzen recht wohl

und ich hoffe, ſie wird mir ſehr gefallen, wenn mir

durch einen guten Vortrag der Grund, warum Alles

ſo und nicht anders ſein kann, einleuchtend gemacht wird,

bis jetzt muß ich mich gänzlich auf meine individuelle

Anſicht beſchränken, die mir freilich faſt immer durch

mein Gefühl ſagt, daß Alles ſehr vernünftig, durchdacht

und durchgefühlt iſt, mir aber auch, weil ſie auf feinem

philoſophiſchen Grunde ruht, immer den Zweifel bei

miſcht, ob ſie auch die richtige ſei. Lernen fann ich

die juriſtiſchen Sätze, aber ſie begreifen muß mich ein

Anderer lehren. Um das Convictorium bin ich ſchon

eingekommen, habe aber feine ſehr tröſtliche Antwort

erhalten, nämlich, daß bei der ſo großen Anzahl älterer

Exſpectanzen ich im glücklichſten Falle erſt zu Weih

nachten 1832 auf Hebung rechnen fann ; alſo dieſe

Unterſtüßung wird mir wohl abgehen , wenn Du, wie
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ich hoffe, mich Oſtern nach einer fremden Univerſität

ſenden wirſt, ich möchte Dir Jena vorſchlagen, wo ich

offenbar unter ſehr günſtigen Umſtänden ſtudiren kann,

da v . Schröter im Sommerſemeſter ſeine Inſtitutionen

lieſt, die nicht allein von äußerſter Bedeutung, ſondern

ſogar von literariſcher Wichtigkeit ſind, die beiden Mar

tin und Coropach ſind doch auch nicht zu verachten,

ich habe mir nämlich vorgenommen , noch einmal die

Inſtitutionen zu hören, die Gründe dafür ſage ich Dir

zu Hauſe. Krüger geht auch nach Jena, welches auch

für mich und ich glaube auch für Dich ein Grund ſein

kann, mich dafür zu entſcheiden. Was Du mir von

Weber ſchreibſt, iſt mir ſehr angenehm , um ſo mehr, da

ich die Familie auch ſehr achte und ſie mir gewiß auch

alles Gute thut, ich werde öfter dahin in Geſellſchaft

gebeten und ſtets recht freundlich aufgenommen . Zu

Anfang April werde ich zu Hauſe eintreffen fönnen

und mit Dir das Weitere beſprechen, worauf ich mich

recht ſehr freue, da mir eine Art Unterhaltung hier in

Roſtoc ganz abgeht, die Du namentlich in ſehr gro

ßer Gabe beſikeſt, nämlich die didaktiſche. Von den

40 Thlrn., die ich Deinem Verſprechen gemäß noch zu

Oſtern erhalten ſoll, ſchickſt Du mir wohl 10 Thlr.,

die ich für meine täglichen Ausgaben gebrauche ; dies

Vierteljahr iſt gar zu lange. Nun grüße die Mädchen

und ſage Sophie, ſie ſolle doch auch an mich ſchreiben ;

Großmutter jage mit dem herzlichſten Gruße, ich ſei
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noch größer geworden und ſo hoch, daß ſie mit blo

ßem Auge meine Naſe nicht mehr ſehen fönne. Lebe

wohl ! Dein F. Reuter.

Schwaan ,* den 2. April 1832.

Lieber Vater !

Von dem ſchönen Wetter herausgelockt, habe ich

geſtern eine kleine Ausflucht hieher gemacht, um Karl

zu beſuchen, der ſich recht wohl befindet und Dich grüßt.

Meine Ferien gehen dieſe Woche an und deshalb möchte

ich mich bei Dir erkundigen, wie Du wohl die Fort

ſchaffung meiner Sachen nach Stavenhagen beſtimmt

haſt ; ich ſelbſt werde zu Fuße dort mit dem Anfange

der nächſten Woche eintreffen , und denke durch Gelegen

heit, die Herr Weber mir wohl verſchaffen könnte, meine

Sachen nach Hauſe beſorgen zu können . Zur Soldaten

meſſung habe ich mich hier auf die Polizei begeben

müſſen , ich bin 71/2 Zoll tayirt, möchte Dir aber den

Rath geben, mir vorläufig feinen Stellvertreter anzu

ſchaffen , da ich ganz gewiß, auch im ſchlimmſten Falle,

durch Kurzſichtigkeit frei zu fommen hoffe. Die er

betenen 10 Thlr. habe ich vom Herrn Weber erhalten

und muß Dich jeßt um die mir noch zuſtehenden

30 Thlr. bitten ; Du ſchriebſt freilich in Deinem legten

*

Nachbarſtadt von Roſtock.
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Briefe, daß ich ſo viel nicht mehr erhielte, haſt mir

aber doch in einem anderen Briefe ausdrücklich geſchrie

ben, ich erhielte zu Oſtern noch 40 Thlr., wo Du mir

dann die Kleidungsſtücke nicht rechnen wollteſt, das

wäre auch wirklich nicht billig, denn hätteſt Du fie

mir ein Vierteljahr eher machen laſſen, wo ich noch

Schüler war, wären ſie mir nicht in Anrechnung ge

bracht, und überdies iſt dies ein ſo langes Semeſter

geweſen und noch dazu das erſte, wo ſo mehrere Aus

gaben vorfallen, die nachher nicht vorfommen, wo man

ſo oft von anderen Studenten um kleine Anleihen ge

bracht wird . Ich denke aljo, Du wirſt meinen Wunſch

und Dein Verſprechen erfüllen und mich dann freundlich,

an Geiſt und Körper geſund, im Vaterhauſe empfangen ,

wohin meine Liebe zu Euch mich treibt. 4 ..... geht

nach Jabel * und wird auch nach Stavenhagen kommen,

ob mit mir zuſammen oder ſpäter, wenn ich ſchon nach

Jena abgegangen bin, weiß ich nicht. Nun lebe wohl

und gedenfe Deines F. Reuter.

Wir kommen nun mit unſerem Helden zu den Tagen

von Jena und damit zu dem verhängnißvollſten Ab

ſchnitt ſeines Lebens, denn aus den Ereigniſſen, die

* Kirchdorf, eine Meile von Waren , wo ein zweiter Bruder

ſeines Vaters, ein beſonders von ihm verehrter Dheim , als

Paſtor auf der Pfarre ſaß . Mit dieſem Paſtor Reuter und dein

Þfarrhauſe in Jabel werden wir am Schluſſe diejes Buches noch

genauer bekannt werden .
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hier ſich vorbereiten und vollziehen, gehen alle weiteren

Vorkommniſſe und õandlungen, doch nur als eine Reihe

von aneinander gefetteten Folgen hervor. Die Un

fruchtbarkeit ſeiner Studien in Roſtock mit allen ihren

Mißſtänden im Bunde beſtimmen auch den Bürgermeiſter

Reuter zu einem Wechſel der Univerſität Roſtock mit

der Univerſität Jena - hierin auch einmal in Ueber

einſtimmung mit ſeinem Sohne, oder richtiger wohl, voll

Nachgiebigkeit gegen deſſen perſönliche Wünſche. Mit

der neuen Luft kommt ſogleich ein anderer Geiſt über

ihn. Die Juliſtürme, welche vom Weſten über den

Khein gebrauſt, hallten in den Thüringer Bergen ganz

anders wieder als in dem politiſch ſtummen Mecklen

burger Land . Dieſer Wiederhall und der volle Puls

ſchlag politiſchen Lebens, wie die Gährung, welche die

Gemüther der akademiſchen Jugend ergriffen , fönnen mit

ihren Idealen und Irrthümern einen Friş Reuter nicht

unberührt laſſen. Die Sturn- und Drangperiode poli

tiſchen Erwachens und nationalen Deutſchgefühls, welche

die fraftvollſten und geſundeſten Geiſter auch zu un

beſonnenen Schritten fortriß, die Halben hin und her

warf, die Schmaroßer und Herrendiener geil ins Kraut

ſchießen ließ, zog denn auch den echten, rechten mecklen

burgiſchen Vollmenſchen und mit ihm viele andere Lands :

leute voll mecklenburgiſcher Kraftnatur in den Wirbel

jener Frühlingsſtürmehinein, bis ihn, ſchwerer als alle

Anderen, das Verhängniß ereilte, welches nach menſch

licher Berechnung ihn zermalmen , nach höherem Rath

ſchluſſe aber durch bittere Noth ſeiner wahren Beſtim

mung als ruhmgefrönten Dichter ſeines Volfes entgegen

führen ſollte.

Die Briefe von Jena entwerfen ein anſchaulich und

erbaulich Bild von der politiſchen Saßbalgerei jener

Tage ; hier beſinnungsloſe Beſtürzung der weiſen Per

rücken, Sort ungeſchicktes Stolpern und Purzelbaum
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ſchlagen des nationalen Freiſinnes über die eigenen

ungefügen Glieder; das junge Küchlein ſtaunt mit ge

ſchwollenem Ramme ſeine eigene Kühnheit und Ver

meſſenheit an, mit welcher es ſich aus dem Ei des

ruhigen Bürgergehorſams und des beſchränkten Unter

thanenverſtandes herauszupicken und den Kopf durch die

Grenzzäune der ſelbſtherrlichen Vaterländchen zu ſtecken

wagt. Auch unſer junger Mecklenburger ſteht mit offe

nem Munde vor dieſem ungewohnten Schauſpiele, wie

daheim der Bauerjunge vor einer fremden Erſcheinung

in ſeinem Dorfe.

Jena, den 25. Mai 1832.

Lieber Vater !

Nun bin ich hier und ſoll hier ſtudieren ja,

unter ſolcher Leitung, bei ſo einem Vortrage muß man

lernen, man mag wollen oder nicht. Ich habe mit

Fleiß nicht eher geſchrieben , als bis das Wichtigſte für

Dich und für mich eingetreten war, nämlich die Vor

leſungen über Inſtitutionen von Schröter, der erſt vor

4 Tagen zu leſen begonnen hat ; das iſt ein Mann,

ſein Organ iſt ſchlecht, aber was er ſagt, iſt mit einer

Genauigkeit, einer Beſtimmtheit hingeſtellt, woran man

nicht rütteln noch rühren kann, ſeine Diction in der

Rede iſt außerordentlich, er ſpricht frei mit außerordent

licher Lebendigkeit und dennoch ſtößt er nie an, wieder

holt nie, was er geſprochen, und was er ſchon von

ſeinem Gange geſagt hat, den er bei der Vorleſung

nehmen will, iſt ganz ſo, wie es mir gut ſcheint. Das
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iſt das Wichtigſte, nun zu anderen Dingen. Meine

Reiſe iſt ſehr glücklich von Statten gegangen, und zwar

über Berlin und Valle hierher; doch zwei Deiner

Wünſche habe ich nicht erfüllen fönnen, nämlich : den

Onkel in Beliş zu beſuchen, da Krüger durchaus nicht

einwilligen wollte, wir glaubten, die Collegia ſeien ſchon

angegangen ; und dann über den Kümmel- und Karden

bau * Dir Nachricht zu geben ; ich habe auf meiner

ganzen Reiſe fein einziges Feld dieſer Art geſehen, ob

gleich ich von Halle bis hier zu Fuße gegangen bin,

doch habe ich Gelegenheit gehabt, Rarden zu ſehen, die

verfahren wurden, ſie ſteckten nicht in Säcken, ſondern

lagen, zu fleinen Bündeln von 10 zuſammengebunden,

frei auf dem Wagen, übrigens ſchienen ſie gut zu ſein

und ſpröder wie die Deinen . Es gefällt mir hier außer

ordentlich gut; Jena ſelbſt hat eine himmliſche Lage,

mitten in dem Saalthal von 3—400 Fuß hohen Ber

gen umgeben. Hier iſt Alles ganz anders als bei uns,

das Vole lebendiger, aufgeflärter ; ich möchte Dir bloß

gönnen, wie richtig ſo ein Jeniſcher Bürger über Staat

und Staatsverwaltung räſonnirt ; überhaupt herrſcht

**

Der Bürgermeiſter Reuter in Stavenhagen, als Landwirth

ebenſo tüchtig wie als Juriſt, und auf den verſchiedenſten prak

tiſchen Gebieten thätig , betrieb auch eine, für ſtädtiſche Verhält

niſſe , ſehr ausgedehnte Landwirthſchaft nebſt Bierbrauerei, und

unterhielt längere Jahre hindurch einen umfangreichen Kümmel

und Narden-( Dieſtel- )Bau.
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hier im Weimariſchen eine große Spannung in politi

ſcher Hinſicht, das Volk verlangt Preßfreiheit und

Stände, ja ſogar Geſchwornengerichte, und Jena ſcheint

der Mittelpunkt der Liberalen zu ſein ; alle verbotenen

Blätter werden hier öffentlich mit rauſchendem Beifalle

in den Seneipen vorgetragen und mit Anmerkungen ver

ſehen, die grade nicht zu den glimpflichſten gehören.

Nun lebe wohl, Du crhältſt bald wieder einen Brief

von Deinem F. Reuter.

Entſchuldige das unbeſchnittene Papier diesmal, ich

habe vergeſſen eine Schere zu faufen. Meine Adreſſe

iſt : An den stud . juris F. Keuter in der Carlci ab

zugeben an Frau Schilling.

Neben Inſtitutionen und Pandeften unterrichtet ſich

der studiosus juris, mehr der Noth ), als dem eigenen

Triebe gehorchend, fleißig über Kümmel- und Karden

bau und berichtet darüber auf Wunſch des Vaters nach

beſtem Wiſſen und Vermögen. Jedoch ſcheinen dieſe

Berichte nicht ganz genügend oder auch zu ſäumig aus

gefallen und mit den ökonomiſchen Studien allerlei bur

îchenſchaftliche Kurzweil verbunden geweſen zu ſein, mehr,

als dem Herrn Vater daheim nothwendig geſchienen,

und genug, um neuem Argwohn Nahrung zu geben, ſo

daß zuſammen mit anderen Gerüchten , die in die Heimath

gedrungen waren, das Schuldbuch des Sohnes wieder

bedenklich beſchwert wurde. Die folgenden Briefe tragen

denn auch ſofort wieder alle Zeichen des alten Druckes

und einer fortſchreitenden Trübung des Gemüthes an ſich.

Reuters Briefe . 6
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(Brief aus Camburg * ohne Datum ; von des Bürger

meiſters Reuter Hand findet ſich die Bemerkung: Be

antwortet den 3. Auguſt 1832.)

Lieber Vater !

Du erhältſt dieſen Brief ſpät, aber eh ' war es mir

nicht möglich ; denn in der Gegend von Jena habe ich

nichts von dem Stand und Preis des Kümmels er

fahren fönnen und bin deshalb während des Vogel

ſchießens in Jena hieher nach Camburg gereiſet, wo

ctwas, jedoch nur wenig Kümmel gebauet wird; ich

habe mich hier indeſſen bei Landbauern und Kauf

leuten crfundigt und das Reſultat iſt folgendes : vor

drei Wochen galt der Centner 11 Thlr., jeßt gilt er

10 Thlr., man glaubt jedoch, er ſteigt wieder, die Ernte

iſt ſehr ſchlecht, hat ſich jedoch in den leßten Tagen

durch die Näſſe etwas gehoben, woher auch der Pfeifer

hinausgetrieben iſt ; dies habe ich aus ſicheren Quellen,

ich werde indeſſen nicht auf halbem Wege ſtehen blei

ben, ſondern werde noch weiter nach valle zu gehen

und mich daſelbſt crfundigen und auch das Reſultat

davon Dir melden . Dieſen Brief ſchreibe ich nur, um

den mir von Dir beſtimmten Termin zu halten ; das

Nähere folgt zwei oder drei Tage darauf; aber nun

muß ich meinen Wanderſtab ergreifen und davongehen,

* Städtchen in Sachſen -Meiningen , in der Nähe von Jena.
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denn mein Gefährte treibt. Alſo in zwei oder drei

Tagen einen anderen beſſeren Brief von Deinem

F. Reuter.

Dieſer nach zwei bis drei Tagen wiederholt in

Ausſicht geſtellte Brief hält den angefündigten Zeit

punft nicht ein, und der über Alles an Ordnung

und Pünktlichkeit gewöhnte und gewöhnende Bürger

meiſter erläßt ſogleich eine ernſtliche Mahnung, die

gewiß mit Vorwürfen und argwöhniſchen Andeutungen

nicht zurückgehalten haben wird. Der folgende Brief

giebt die Erklärung über die Verſäumniß und bringt

zugleich als Entlaſtungszeugen eine Beſcheinigung der

Herzogl. Sächſ. Meining. Fürſtl. Turn- und Taxiſchen

Poſt- Expedition zu Camburg mit, die dem Briefe noch

heute ſorgfältig angeſchloſſen liegt.

Jena, den 21. Auguſt 1832.

Lieber Vater !

Ich fann Dir unmöglich die Härte und den Arg

wohn verargen , mit welchem Du in Deinem lebten

Briefe ſprichſt, aber habe ich die Sache Dir, wie ſie iſt,

vorgeſtellt, ſo wirſt Du nicht mir, ſonderm dein Wirthe

zu Camburg die Schuld geben. Die Sache verhält ſich

folgendermaßen. Um Deinem Auftrage in Hinſicht des

Kümmels vollkommen Genüge zu leiſten , beſchloß ich ,

eine Reiſe nach der Halleſchen Gegend zu machen, ich

wählte, um kein Colleg zu verſäumen, die Zeit des Vogel

6 *



84

ſchießens hieſelbſt, und ging, allenthalben Erkundigungen

einziehend, bis nach Camburg; von dort aus ſchrieb

ich Dir vorläufig das Reſultat dieſer Erkundigungen

unter dem 4. oder 5. Juli. Zugleich ſchrieb ich an den

Herrn Director 3., wegen ſeines Sohnes Carl, der

ſich, nachdem er in Halle relegirt war, in Camburg

aufhielt, und bat den Director, er möchte die Schuld

bei dem Wirthe zu Camburg, die ſein Sohn daſelbſt

contrahirt, bezahlen ; Alles dies that ich auf Bitte des

Wirths, der ſeine Rechnung dem Briefe beifügen wollte.

Wie ich aber jeßt brieflich erfahren, hat er mit An

fertigung der Rechnung gezögert, und beide Briefe bis

zu dem Datum liegen laſſen, der auf dem von mir

verlangten Poſtſchein bemerkt iſt ; zur größeren Be

ſcheinigung ſchließe ich denſelben hier mit ein. * Aber

durch das Hin- und Herſchreiben eben dieſes Scheines

wegen nach Camburg iſt mehr Zeit verloren gegangen

* Dieſer Poſtſchein, auf einem Octavblättchen graueſten und

gröbſten Papiers ausgefertigt, liegt dem Originalbriefe noch wohl

erhalten bei und lautet :

Ein Schreiben unter Aufſchrift Herrn Bürgermeiſter Reuter

in Stavenhagen iſt unter heutigem Dato zur Beförderung und

Poſtamtlichen Recommendation dahier auſgegeben worden, worüber

dieſe ein viertel Jahr gültige Beſcheinigung ertheilet wird .

Camburg, den 26./7 . 1832.

Herzogl. Sächi. - Meining.

Fürſtl. Thurn 11. Tariſche Poſt - Erpedition .

Ausgefertiget 1 ge. Lampe.
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als die von Dir bezeichneten 12 Tage, ich hoffe, Du

wirſt die Billigkeit der Entſchuldigung beachten . Was

den Preis des Kümmels anbetrifft 2c.

Lieber Vater, was nun noch in Deinem Briefe zu be

antworten iſt, iſt wieder ein Anflug von Mißtrauen ,

das jedoch aus der edlen Quelle Deiner väterlichen

Liebe hervorgegangen iſt, ich werde aber Dir ſchreiben,

wie es mit meinem Studium ſteht; ſeitdem ich die In

ſtitutionen beſuche, fehlen mir drei Stunden, von denen

jedoch ſchon etwas wiederholt iſt, ich folge ganz treu

Deinem Rathe, den alten Höpfner zu ſtudiren, obgleich

Schröter ein großer Feind der alten Herren iſt und oft

über ſie herzieht ; da ich jedoch nun, was die Poſitivität

anbetrifft, nicht Schröter's Meinung über den Höpfner

bin, ſo befolge ich Deinen Rath und ſtudire ihn alle

Tage von 6—7 Uhr des Morgens, indem ich jedesmal

das vornehme, was ich von 7-9 Uhr wahrſcheinlicher

Weiſe im Collegio vorgetragen höre. Du ſiehſt alſo,

daß es nicht übel mit mir ſteht und daß ich Deine

Hoffnungen erfüllen werde, zumal da Schröter's Inſti

tutionen eines der ausgezeichnetſten Collegia iſt, welches

überhaupt geleſen wird. Um Dich noch mehr von der

Wahrheit meiner Ausſage zu überzeugen, werde ich mir

zu Michael den fleißigen und aufmerkſamen Beſuch der

Inſtitutionen von meinem Lehrer teſtiren laſſen. Lebe

wohl und grüße Alle viel von Deinem

F. Reuter.
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Jena, den 23. September 1832.

Lieber Vater !

Deinem Verlangen, innerhalb 14 Tagen Nachricht

von mir zu erhalten, konnte ich nicht willfahren, wenn

ich das Verlangte, nämlich das Atteſt über den Beſuch

meines Collegs mitſchicken wollte, da die Collegia bei

Ankunft Deines Briefes noch nicht geſchloſſen waren

und alſo auch noch nicht teſtirt werden konnten . Was

die Unwahrheit in meinem lezten Briefe anbetrifft, ſo

habe ich ausdrücklich „ Inſtitutionen “ geſchrieben, in

dicſen habe ich nur 3 Stunden gefehlt ; in der Rechts

geſchichte bin ich nur zu Anfang hineingegangen , da ich

dies ſchon bei Elvers gehört habe, der in dem Vortrag

von Geſchichte wohl kaum Undeutlichfeit entwickeln

konnte. Ich habe in dieſem Semeſter Rechtsgeſchichte

und Inſtitutionen oder, wie v. Schröter ſich ausdrückt,

das Privat- Recht ſelbſt gehört, dies wurde zuerſt zwei

ſtündig täglich, darauf dreiſtündig und zulezt vierſtündig

geleſen, und in dieſes bin ich unausgeſetzt hineingegan

gen , wie mein Teſtat bezeugt. Im nächſten Semeſter

werde ich bei v . Schröter Pandeften und bei Schmidt

Völkerrecht hören , da ich die Inſtitutionen inne habe

und ſie nicht mehr, wie Du fürchteſt, zu hören brauche.

Um der Wahrheit zu folgen, ſchreibe ich Dir, daß ich

Schulden habe und zwar ungefähr 8 Louisd’or. In

Jena habe ich dieſe Schulden nicht gemacht, ſondern in
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Roſtock, von hier habe ich ſie dahin bezahlt, und da

ich hoffte ſie hier erſparen zu können, habe ich ſie Dir

nicht angegeben ; dies würde auch gegangen ſein , hätte

ich nicht durch Geldausleihen einen Verluſt erlitten, die

ſem faſt gleich. Zuerſt lieh ich einem armen Studenten

3 Louis, die er mir wiederzugeben verſprach, er iſt aber

abgereiſet und noch habe ich es nicht wieder. Darauf

lieh ich dem Stiefſohn des Director 3., der, in Halle

relegirt, ſich in ſehr trauriger Lage befand, auch 2 Louis,

die ich jedoch wieder zu erhalten hoffe. Du haſt nun

die Wahrheit erfahren, ich habe durch dieſe Ausgaben

natürlich hier Schulden erhalten, die ich ſchwer werde

tilgen fönnen, vorzüglich wenn ich meinen Wechſel

quartaliter erhalte, wo ich namentlich den für's erſte

Quartal für Collegia, Holz und Miethe, da ich aus

meinem Quartier ausziehe, wohl hingeben muß. Den

Plan , den Schröter mir machte, habe ich befolgt und

ich brauche nun nicht einmal ein Inſtitutionen -Repeti

torium zu hören. Was nun die ausgebreiteten Stu

dentenverbindungen anbetrifft, ſo iſt dies ein Irrthum,

ich habe gute Freunde und namentlich auch Landsleute

hier vorgefunden, aber wie mich das hindern follte zu

ſtudiren, iſt mir nicht klar, darüber ſei ohne Sorgen,

ich habe einmal jeßt angefangen zu arbeiten und es

wird weiter gehen. Ich bitte Dich nochmal, habe guten

Muth und male Dir nicht immer Alles ſo ſchlimm

aus, es iſt nicht ſo ſchlimm ; ich bin leichtſinnig ; aber
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doch nicht in ſolchem Grade, daß ich mein Unrecht

nicht fühlen und auf Aenderung ſinnen, ja ſogar damit

anfangen und fortfahren ſollte. Ich hoffe von Dir

einen ruhigeren und troſtreicheren Brief als den letz

ten , mit dem Zuſatze, daß Ihr Alle geſund und

namentlich von der Cholera nicht bedroht ſeid, die,

wie ich von Anderen gehört habe, in Eurer Nähe

wüthet. Grüße Alle von Deinem

F. Reuter.

Jena, den 24. October 1832.

Licber Vater !

Ein ungemein widriges Mißgeſchick hat mich heim

geſucht und an der prompten Beantwortung Deines

Briefes verhindert. Ich gehe nämlich einige Tage nach

Deines Briefes Ankunft vor die Thore Jenas und be

ſchließe des ſchönen Wetters wegen eine Ausflucht auf

die Berge zu machen ; nachdem ich mich) nun hinlänglich

ergößt über die ſchöne Natur, fehre ich zurück, werde

aber von der Dunkelheit überraſcht und des Weges

verfehlend, ſtürze ich von einem Abhange herunter. Wie

ich unten lag , fühlte ich einen fürchterlichen Schmerz

am Fuße und mußte mich demnach entſchließen, da ich

auf dem Felde bei dieſer Witterung nicht ſchlafen konnte ,

nach Hauſe zu hinfen. Der Arzt erflärte, der Knöchel

ſei überſpringen. Jena, den 31. October. Ich fahre
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weiter fort. Ich mußte mich bequemen, 8 Tage im

Vette zuzubringen und dann mühſam am Stabe umher

zuhinfen. Des Morgens war mein Fuß jedoch von

der Betthişe immer noch geſchwollen und hielt mich zu

Hauſe feſt, ſo daß ich einige Collegia verſäumen mußte;

ich hoffte nun bald ins Colleg gehen zu können und

fing an, Deinen Vrief, da ich fişen fonnte, zu beant

worten ; aber an demſelben Tage, wie ich zu Tiſche

gehe, thue ich einen Fehltritt, der mich von Neuem in

das Bett feſſelte und mir die Vollendung des Briefes

verbot. Jeßt bin ich wieder auf und - hinfe, denn

eine gewiſſe Steifigfeit im Knöchel hat ſich noch nicht

gegeben, ich hoffe aber, es wird ſich im Verlaufe dieſer

Woche beſſern, da jeder Tag etwas beſſer vergeht. Ich

habe nun leider wider meinen, wahrlich ! feſten Willen

Collegia verſäumt, aber dies hole ich ſicher bald nach,

zumal da icl) mit mehreren guten Freunden, die die

Pandeften ſchon gehört und ziemlich inne haben, zu

ſammen getreten bin und mit ihnen repetire, oder in

Bezug auf mich vielmehr präparire. Der Oh.-App.- Rath

v. Schröter ließ mich damals, als ich ſchon ein bischen

herumging, zu fich fommen , in der Meinung, ich

ſchwänzte das Colleg, ich ſeşte es ihm aber aus ein

ander und verſprach ihm, ſo bald als möglich zu kom

men ; dies hat ihm nun wohl bei meinem leßten Anfall

etwas lange gedauert und ſo hat er dann zum zweiten

Male geſchickt, wo es mir aber ganz unmöglich war
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ſeiner Aufforderung nachzufommen. Morgen denfe ich

jegoch ins Colleg und zu ihm zu gehen. Ich danke Dir

auch für die von mir richtig empfangenen 80 Thaler

Gold, die Du ganz gewiß mit Nußen angewendet ſehen

wirſt. Meine Bedürfniſſe wie meine Schulden ſind

damit bezahlt und ich hoffe zu Oſtern von legteren rein

zu ſein, wenn Du mir zu Weihnacht dieſelbe Summe

ſendeſt. Ich wohne bei dem Beſiber der Raths -Apothefe,

Herrn Bartels. Deinen Wunſch in Hinſicht des Küm

mels habe ich noch nicht erfüllt, werde aber innerhalb

acht Tagen einen folgenden Brief an Dich ſchreiben,

worin ich es beantworten werde. Grüße an Groß

mutter und die Schweſtern und hütet Euch vor der

Cholera, bei uns iſt ſie auch , aber unbedeutend geweſen .

Lebe wohl! Dein F. Reuter.

Die Sonne von Sena, die dem flotten Burſchen

anfänglich ſo fröhlich geſchienen, verdunfelt ſich bereits

wieder. Körperlich leidend, geiſtig und gemüthlich herab

geſtimmt, verbringt der Jenenſer Student peinvolle

Stunden, und alle Herrlichkeit des Burſchenlebens ver

blaſt gar bald.

Der Bürgermeiſter Reuter, durch das anhaltende

Stränfeln und mannigfache Mißgeſchick ſeines Sohnes

unmuthig und mißtrauiſch geſtimmt, glaubt auch jeßt,
wie früher, ſich Ausfunft über ihn von anderer Seite

erbitten zu müſſen ; dadurch fühlt dieſer ſich wieder

überwacht und umſpäht und aufs Neue gereizt und

verbittert . Die Berichterſtattung des Ober-App.- Raths
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v . Schröter, eines Mecklenburgers, iſt auch nicht danach

angethan, des Bürgermeiſters Zweifel und tiefe Ver

ſtimmung zu beſeitigen . In dem Studenten erwacht,

oder richtiger, fehrt zurück die alte Abneigung gegen

das Studium der Rechtswiſſenſchaft, jept noch genährt

durch ſeine förperliche und geiſtige Niedergeſchlagenheit,

und dem Vater ſelbſt ſchwindet die Hoffnung, ſeinen

Sohn das erſehnte Ziel gewinnen zu ſehen , daher

kommt zwiſchen Veiden bereits ein etwaiger Berufs

wechſel zur Sprache.

So zieht ſich daheim um das Vaterhaus, wie

Draußen um den fröhlichen Muſenſiß, grollendes Ge

wölf zuſammen, während zugleich am politiſchen Him

mel die ,, Frankfurter Ereigniſſe" ind die , Demagogen

geſpenſter " aufſteigen. Ueber dem Tag der Burſchen

herrlichkeit, den goldenſten Tagen der Jugendzeit und

des ganzen Manneslebens, lagert dumpfe Schwüle,

in ihrem Schoße den niederfahrenden Wetterſtrahl er

zeugend.

Im Uebrigen möge hier und weiter zum vollen

Verſtändniſſe der Bricfe die Biographie Friß Reuters

zur Hand genommen werden, um Schritt auf Schritt

mit den Ereigniſſen das Entſtehen der Briefe verfolgen
zu können.

Jena, den 19. November 1832.

Mein lieber Vater !

Dein eben durch den Herrn Ob.-App.-Rath v . Schrö

ter (der ein Mecklenburger iſt, aber woher, iſt mir un

bekannt) erhaltener Brief hat mich auf höchſt unange

nehme Weiſe berührt, und nur die Aeußerung in Deinem

Briefe, daß Du Dich wunderſt, warum ich nicht in der
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Zeit meines Kranfſeins Deinen Brief beantwortet habe,

fonnte mich zwingen, Deinen jezigen Brief zu beantwor

ten , da ich, auf's Neue, und zwar innerlich erkrankt,

zum erſten Mal das Bette verlaſſen habe, um Deiner

Anforderung zu genügen, es wird mir ſchwer werden,

aber ich will nicht länger ein Gegenſtand Deines un

gegründeten Verdachts der Trägheit ſein ; hätte ich

geglaubt, daß Du mir alle Wahrheitsliebe abſprächſt,

ſo würde ich Dir meinen früheren Unfall gar nicht

gemeldet haben, den Du ſo argwöhniſch beleuchteſt. Der

Herr v . Schröter ſcheint ebenfalls argwöhniſch zu ſein ,

da ich, nachdem ich 14 Tage regelmäßig ins Colleg

gegangen bin , durch ein Uebeliin Magen, oder im

Blut, genug der Arzt weiß es ſelbſt nicht recht, im

Beſuch der Collegia verhindert bin und von ihm einen

Brief erhalten habe, der durch die Güte Krüger's, der

zu ihm gegangen iſt, wahrſcheinlich ſchon beantwortet

iſt. Nach dem Preiſe des Kümmels habe ich mich er

kundigt, er iſt 16 Thlr. 4 bis 8 Gr., wie mir ein

Kaufmann ſagte. Ich habe mein 23. Jahr begonnen,

aber wahrlich ſehr unglücklich , und wenn es nicht beſſer

wird, ſo wünſchte ich , ich theilte das Loos meines

Hausgenoſſen, Ad. Haupt, der hier neben mir in der

Stube liegt auf dem falten Stroh und morgen ſeiner

Mutter, der Erde, wiedergegeben wird. Er war mein

guter Freund und da er ein fleißiger tüchtiger Menſch

war, ſo war er ein Grund dazu mehr, mich mit ihm
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1

und Nauwert, auch ein Mecklenburger, zum gemein

ſamen Arbeiten in einem Hauſe zu verbinden . Ich muß

traurig ſein und ich will traurig ſein , ich habe keine

Aufmunterung zu einer Freude, hier ſiße ich nun, ſchreibe

mühſam einen Brief, und wenn er bei dem ankommt,

wo er doch wohl am erſten Mitgefühl erwecken ſollte,

bei meinem Vater, jo fragt der : wollt's auch wohl

wahr ſein “, dann kommt der Herr v. Schröter, ſchreibt

mir einen Brief, ich ſolle in ſein Colleg kommen und

ich fann nicht auf den Beinen ſtehen. Ich habe dem

Oheim in Jabel verſprochen , nach Michaelis an ihn zu

ſchreiben, ich will es lieber nicht thun, ich fönnte den

Brief wahrſcheinlich auch nicht hinter den Spiegel ſtecken ,

den ich zur Antwort bekäme. Ich werde Dſtern nach

Hauſe fommen und da kann es entſchieden werden , ob

ich weiter ſtudiren ſoll oder nicht, ich will dann aber

kein Wort in der Sache reden und will ohne Einwen

dungen und Gründe Deinen Befehl hören und ihn

befolgen, will bei dem geringſten Unwillen von Deiner

Seite freiwillig davon abſtehen und werden was Du

willſt. Iſt doch eine ſchöne Sache, wenn man einen

Freund hat, zuweilen fam doch einer oder der andere

und fragte, wie mir’s ginge, ' s iſt doch eine ſchöne

Sache. Sage Großmutter, ich wünſche ihr baldige

Beſſerung und nähme innigen Antheil, ich würde ſelbſt

an ſie geſchrieben haben, aber nun kann ich nicht mehr.

Lebe wohl! Dein F. Reuter.
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Jena, den 2. Januar 1833.

Mein lieber Vater !

Ganz ſicher haſt Du von mir vor Weihnachten

einen Brief erwartet, aber es war mir nicht möglich,

dieſen billigen Wunſch zu erfüllen, Du verlangteſt und

wünſchteſt von mir einen Brief, worin die Nachricht

von meinem geiſtigen und körperlichen Wohlbefinden

enthalten wäre, und um Dir die Feſttage nicht zu ver

bittern , konnte ich Dir Deinen Wunſch nicht gewähren.

Mein Fuß wird, glaube ich , nicht ganz wieder beſſer,

er ſchmerzt, wenn ich etwas gehe, und der Mangel an

Bewegung macht mir anderweitige Kränklichkeiten und

finſtern Sinn, der jedoch ſchon geſchwunden iſt und

mehr und mehr einem freieren Wirfen gewichen iſt,

deſſen Früchte ſich in dem fleißigen Beſuche der Collegia

und im häuslichen Arbeiten zeigen. Ich denke, das

neue Jahr wird mir beſjer nüßen wie das alte und

und von mir beſjer benußt werden wie das alte. Die

Inſtitutionen habe ich, wie ich Dir ſchon geſchrieben

habe, ziemlich inne ; aber mit den Pandekten ſieht's

noch wüſte aus und ich fürchte mich ordentlich , wenn

ich den Haufen Papier betrachte, den ſie einnehmen,

ich ſtudire ſie freilich, kann aber das von Schröter

Gegebene, was nebenbei bemerkt fünf ſtarke jedes drei

Finger dicke Hefte werden, nur im ſehr furzen Abriſ

repetiren. Heute bin ich nach acht Tagen Ferien zum
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erſten Male wieder ins Colleg gegangen. Obgleich dieſe

Ferien etwas ſehr laut alhier zugebracht worden ſind,

da die Pedelle Schläge von den Studenten erhalten

haben und die Wache von ihnen demolirt iſt, auch Bälle

und andere Feſtlichfciten veranſtaltet worden ſind, ſo

bin ich doch ruhig und ſtill zu Hauſe geblieben und

habe faſt keinen Zeitraum in meinem Leben ſo einförmig,

aber auch in einzelnen Augenblicken ſo mißmüthig ver

lebt ; ich wollte, daß es bei Euch anders geweſen wäre

und daß Ihr alle geſund das neue Jahr angetreten

habt. Beim Db.-App .-Rath v. Schröter bin ich geweſen

und habe ihm meine Aufwartung gemacht. Ich glaube,

lieber Vater, unſere Briefe werden in der Jrre umher

geſchickt, denn das Poſtgeld iſt bei einzelnen Briefen

ganz verſchieden und zuweilen faſt noch mal ſo theuer

wie die Briefe Anderer, die noch weiter als wir von

einander entfernt ſind . Du haſt mir das freundliche

Anerbieten gemacht, die Koſten für Arzenei und Arzt

mir zu erſeßen, ich nehme es an, indem ich Dir melde,

daß es nahe an 9 und 1/ , Thaler ſind und danfe Dir

hiemit für Deine Güte, ſchade, daß ich nichts Beſſeres

als Verſprechungen dafür in die Wagſchale zu legen im

Stande bin ; doch will ich Dir etwas melden, was Dir

vielleicht ein wenig Freude macht, ich habe hier etwas

gelernt, was man nicht allenthalben lernt, und noch

dazu habe ich es mit gar keinem Koſtenaufwande und

mit wenig Zeitaufwand gelernt, nämlich das Porzellain
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malen, und habe, obgleich ich nur zwei Pfeifenföpfe

gemalt habe, ſchon mit dem zweiten ſo viel Glück gehabt,

daß ein Kenner ihn zu 3 Thaler tacirte. Wenn dies

nun auch nichts Weſentliches für mich iſt, ſo ſchadet's

doch auch nicht, zumal da ich einen ſehr unbedeutenden

Theil meiner Zeit darauf verwendet habe. Daß unſere

Großmutter wieder geſund iſt, freuet mich recht ſehr

und ich bitte, grüße ſie herzlich wie auch die Schweſtern

von Deinem F. Reuter.

Jena, den 25. Januar 1833.

Lieber Vater !

Ich weiß nicht, wie es fommen mag, daß alles

mögliche Mißgeſchick über mich hereinbricht ; von dem

jedoch, welches jeßt mich betroffen hat, habe ich ſchon

'früher einen Fall ſelbſt bei mir erfahren , nämlich von

dem Verlorengehen der Briefe auf der Poſt; Du magſt

mir es auf meine Ehre glauben, daß ich nicht ſo nach

läſſig geweſen bin, Dir nicht zu ſchreiben : ich habe am

4. oder 5. dieſes Monats cinen Brief auf die Poſt ge

ſchickt, worin ich Dir den Deinigen beantwortete, und

darauf erhielt ich erſt Deinen zweiten vom 31. Decem

ber ; ich habe meinem Wirth es aufgetragen, ſelbſt ſich

bei dem Mädchen, die den Brief beſorgt hat, nach der

Wahrheit meiner Ausſage zu erfundigen. Die Nach

richten, die ich Dir darin mittheilte, waren nicht trau
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riger Art oder gar ſolcher, die Verzeihung von Dir

erheiſcht hätten, nein, ich fann Dir verſichern, daß ich

regelmäßig ins Colleg gehe und auch zu Hauſe nicht

müßig bin. Mein Collegium wird jeßt nämlich nach

Weihnachten vierſtündig an jeden Tage geleſen und ich

fchle nie darin , obgleich es wahrlich ſehr ermüdend iſt.

Mit meiner Krankheit iſt es Gottlob vorüber und mein

Fuß iſt auch faſt völlig wieder geſund, auch, was ich

früher ſehr mit Recht befürchtete, haben ſich gar keine

übele Folgen ſpüren laſſen. Ferner ſchrieb ich Dir noch

von einer Sache, die vielleicht nicht ganz mit Deiner

Billigung congruiren wird, aber da ſie unſchuldig und

ſogar nüßlich iſt, doch wohl Verzeihung bei Dir er

halten wird ; ich habe nämlich hier Gelegenheit gehabt,

Porzellan zu malen, habe es erlernt und das mit

wenig Zeit- und Geldaufwand und habe ſchon einen

ſelbſt gemalten Kopf zu Weihnachten einem meiner

Freunde ſchenken fönnen. Auf unſerer Univerſität ſieht

es ſchlimm aus, ſehr ſchlimm ; ſeit drei Tage vor

Weihnachten iſt faſt kein Tag vergangen, wo nicht

fürchterlicher Straßentumult von den Studenten aus

geübt wurde, dem Amtmann, mehreren Profeſſoren und

anderen Privatleuten ſind die Fenſter eingeworfen wor

den, die Bedelle ſind durchgeprügelt worden, die Wache

der Polizei iſt demolirt worden ; aber Alles dies iſt

noch nichts gegen den Scandal von vorgeſtern Abend,

es war fürchterlich; erſt erhob ſich ein Gebrülle, darauf

Reuters Briefe. 7
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wurden alle Laternen zertrümmert, Fenſter eingeworfen

und der Beſchluß mit der Zerſtörung mehrerer Haus

thüren und Fenſterladen gemacht. Daß ich mich von

allen dieſen Erceſſen entfernt gehalten , wirſt Du mir

glauben, bei keinem bin ich thätig geweſen, und doch

bin ich vielleicht ſchon darin verwickelt, denn an dem

ſelben Abend fam ich im Dunkeln nach Hauſe und

ward 'von einem betrunkenen Philiſter, der ſich , weiß

der liebe Himmel ob es wahr iſt oder nicht, an die

Studenten angeſchloſſen haben mochte, angefallen und

angepackt; ich bedeutete ihn, ich jei Student, er ſolle

mich ziehen laſſen, dies that er aber nicht, ſondern ver

langte meinen Namen zu wiſſen, und wie ich ihm den

nicht ſagte, wollte er mich mit einem ſtarken Knittel,

den er trug , über den Kopf ſchlagen, da ſpielte ich das

Prevenir und warf ihn zu Boden. Das iſt die ganze

Geſchichte. Es iſt jeßt aber Militär eingerückt und Alles

iſt ruhig; aber die Strafen, die nun kommen, ſind auch

fürchterlich, heute allein ſind — ( eine mit dem Siegel

ausgeriſſene Stelle) relegirt und conſilirt, zwei

von den Rädelsführern in das Criminalgefängniß ge

bracht und dann ſchweben noch viele in Ungewißheit.

Ich bin ruhig, denn ich bin unſchuldig. Du verlangteſt

zu wiſſen, wie viel ungefähr meine Krankheit foſtete, und

erboteſt Dich, mir das Geld dafür obenein zu ſenden, ſie

macht ungefähr 9 Thaler aus. Lebe wohl, lieber Vater,

und vertraue Deinem F. Router.
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Hier und weiter möge noch einmal zur näheren

Beleuchtung der Briefe auf die Biographien Friß Reu

ters hingewieſen werden.

Ob und wie weit er nun ſelbſt auch das über ihn

hereinbrechende Mißgeſchick verſchuldet und damit den

Born und Unwillen ſeines Vaters herausgefordert haben

mag, jedenfalls haben wir unſere Freude an dem feſten

Kückgrate und dem unerſchütterlichen Rechts- und Ge

rechtigkeitsſinn, an der unveräußerlichen Rechtſchaffen

heit und Geſinnungslauterfeit des deutſchen Vollblut

menſchen Friß Reuter und fühlen darum auch mit ihm

den verwundenden Stachel in des Vaters Worten, ſo

ſehr auch ſorgenſchwere und gereizte Stimmung ſie be

einflußt haben mag.

Camburg, den 16. März 1833.

Lieber Vater !

Du haſt wiederum ſeit längerer Zeit keine Nachricht

von mir, und zwar in einer Zeit, wo dieſe nöthiger

war, als in früheren Verhältniſſen ; weshalb dieſe nicht

erfolgte, in den ſpäteren Zeilen dieſes Briefes, ich will

zuerſt damit beginnen , Dich mit meinem Thun und

mit den Gründen dafür zu benachrichtigen. Was ich

Dir jeßt ſchreibe, iſt wahr. Einige Studenten hatten

Erceſſe begangen und wurden beſtraft; aber auch ein

ganz Unſchuldiger, und das war C. Krüger, wurde

vom Senat, und in dieſem ſißt der Herr Ob .-App.-Rath

v. Schröter, ohne alles Verhör, ohne ſelbſt die von ihm

angeführten Zeugen ſeiner Unſchuld zu vernehmen , ohne

7 *
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daß einer der Profeſſoren, namentlich ſein Landsmann

und Lehrer , der Herr v. Schröter, für ihn geſprochen ,

auf vier Jahre relegirt. Daß mich dieſes ſchänd

liche Unrecht auf das Leußerſte empörte, zumal da ich

von Krüger's Unſchuld feſt überzeugt war, da er, wie

Du ſelbſt weißt, von Jugend auf mein Freund war,

kannſt Du Dir leicht denken ; die Erceſſe nahmen zu,

ich nahm auf Ehre auch gar feinen Antheil daran und

das ganz allein , weil Du darunter leiden würdeſt;

aber bald ſollte ich der Gegenſtand neuen Unrechts ſein.

Es wurde Militär nach Jena gerufen und Alles blieb

ziemlich ruhig. An einem ſchönen Tage mache ich einen

Spaziergang auf ein, eine Stunde entfernt gelegenes

Dorf, und wie ich am Abend mich anſchicke, nach Hauſe

zu gehen, werde ich durch einen Pedell und 60 Mann

Soldaten arretirt, unter den gröbſten Worten gezwun

gen, bis an die Seniee in den tiefen Roth zu waten, von

den Soldaten geſtoßen und am Ende auf die Haupt

wache geworfen, wo mir von den Pedellen und Sol

daten wiederum nicht die höflichſte Begegnung ward ;

darauf wurde ich um 12 Uhr Mitternacht vor das

Univerſitätsamt gebracht und befam engeren Stadtarreſt,

wäre aber wahrſcheinlich nicht ſo davongekommen, wenn

nicht die Studenten, von dieſem neuen Unrecht unter

richtet, in großen Haufen verſammelt laut meine Freiheit

verlangt hätten .

Dieſe Fälle ſpäterer Unruhen, wo ein Student
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von anderen mit Knitteln erſchlagen wurde, wo ein

anderer von Soldaten mit Säbelhieben verwundet, und

mehrere mit Bajonetten geſtoßen wurden, gar nicht

zu gedenken beſtimmten mich, die Univerſität zu

verlaſſen, ich forderte mir alſo, ſobald mein Stadt

arreſt gehoben war, mein Abgangszeugniß und ging

aus einem Orte, wo man unſchuldiger Weiſe ſchlecht

behandelt werden konnte, oder ſich wenigſtens doch

durch etwas ganz Unbedeutendes in Unterſuchung ver

wickelt ſehen konnte, die Conſil und Relegat als Strafe

nach ſich ziehen ; und nun ſehe ich, daß ich recht

that, denn jeßt ſind ſchon über 80 Studenten auf

dieſe Weiſe entfernt worden und zwar mit ſchlechten

Zeugniſſen, indem ich vom Univerſitätsamte ein ganz

gutes Zeugniß habe, welches mir auf jeder anderen

Univerſität freundliche Aufnahme ſichert.* Wie ich fort

ging aus Jena, ging ich den Weg nach Hauſe und

daher kommt es, daß Du erſt jeßt Nachricht von mir

erhältſt, da ich hoffte, bald mündlich mit Dir zu reden ;

aber bis Halle gekommen, hatte ich meinem Fuße zu

viel zugetraut, denn dieſer war vom Gchen in den

ſchlimmen Wegen wieder krank geworden, und da ich

zum Fahren fein Geld hatte, mußte ich, nach einigem

Aufenthalt in Halle, hierher nach Camburg bei Naum

burg, einem kleinen Städtchen, mit Gelegenheit zurück

1

* Wir werden bald erfahren, daß dieſe Hoffnung trügte.



102

fahren, wo ich mir ein Stübchen auf einige Wochen

ſehr wohlfeil gemiethet habe und, da ich hier mehrere

Leute kenne, auf ſolche Weiſe meine Exiſtenz geſichert

habe.

Soweit kam ich geſtern Abend, als ich durch den

Beſuch zweier Bekannten aus Jena, die ebenfalls nach

Hauſe gehen müſſen, auf eine höchſt unangenehme Weiſe

geſtört wurde, ſie brachten mir nämlich die Nachricht

mit, Du habeſt dem Profeſſor v . Schröter den Auftrag

gegeben, mich in öffentlichen Blättern zu ſuchen ; ob es

Recht war oder nicht, will ich unerörtert laſſen, nur

ſoviel will ich darüber ſagen, daß es mich den Ent

ſchluß faſſen ließ , nicht nach Jena und auch nicht nach

Hauſe z11 gehen . Das unnüße Hin- und Herſchreiben

zu vermeiden, werde ich Dir hierfür meine Gründe in

dicſem Briefe angeben. Wenn ich nach Hauſe fäme, ſo

wäre es entweder, um von da zur Univerſität wiederum

zu gehen, oder ein halb Jahr zu Hauſe zu bleiben

oder ganz das Studiren aufzugeben. Was den erſten

Fall betrifft, ſo ſind mir die Oſterfeiertage von 1832

noch zu gut im Gedächtniß, um nicht Auftritte ähnlicher

und vielleicht ſchlimmerer Art bei Deiner jetzigen Auf

gebrachtheit zu befürchten . Noch iſt der Eindruck nicht

verſchwunden, der meinem fröhlichen Sinne damals cin

geprägt wurde; ein Etwas, dem ich feinen Namen

geben fann, iſt zurückgeblieben, es iſt ein Riß zwiſchen

uns, der will ausgefüllt, nicht vergrößert werden, und
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das würde er, wenn jene Zeiten wiederkehrten und ich

würde jede Gelegenheit ergreifen, zu verhüten, daß er

nicht unheilbar würde. Mein Leichtſinn würde nicht

ermangeln, Dir öfter Gelegenheit zum Zorn zu geben

und Deine Hiße ließe Dir dann, wie ſchon früher oft

geſchehen, nicht den Leichtſinn leichtſinnig erſcheinen,

nein , wie die Verbrechen des Boshaften. Bei dem

zweiten Fall fommt dies Alles auch in Betracht und

noch kommt ein Grund hinzu, den mir meine Ehre vor

ſchreibt; Du ſchriebſt nämlich in einem Deiner vorigen

Briefe, wenn ich keine Luſt zum Arbeiten hätte, ſo folle

ich nach Hauſe fommen, Du wollteſt mir, ſo lange

Du lebteſt, zu eſſen geben und ich fönne dann zu

Hauſe mein Leben hinbringen ; da ich nun

aber, Gott ſei Danf, noch nicht zu dieſem Punkte ge

kommen bin, Dir oder mir zur Schande zu leben

und auch wohl nimmer ſo weit fommen werde, ſo

denke ich, würde ich, ehe ich dies thäte, lieber etwas

Anderes, meiner Ehre Paſſenderes, thun. Ueber den

dritten Punft fannſt Du freilich nur allein entſchei

den, und ich würde ohne Verzug, wenn dies Dein

Wille iſt, zu Hauſe erſcheinen , aber werde, aus dem

hier gleich oben angeführten Grunde, mich nicht länger

als einen Tag aufhalten, blos um Dir die Wahl mei

nes zukünftigen Geſchäfts, zu welcher ich auf der Rciſe

Zeit genug habe, anzuzeigen, und was ich hier noch

ausdrücklich hinzufüge, werde dieſen Beruf, und ſei er
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*

der unglückſeligſte von der Welt, unter feiner Be

dingung wieder aufgeben.*

Sollteſt Du jedoch wünſchen und wollen, daß ich

völlig ausſtudirte, ſo mache ich Dich auf eine, Dir

vielleicht noch gegenwärtige Neußerung, die Du am

Abend vor meiner Abreiſe nach Jena thateſt, aufmerk

fam : „Mein Sohn," ſagteſt Du, „ich gebe Dir drei

Jahre hindurch 300 Thaler (Gold) alle Jahr, Du fannſt

ſtudiren, wo Du willſt, ich mache Dich aber darauf

aufmerkſam, daß Du nach vollendetem Triennis Dein

Eramen machen mußt.“ Sollteſt Du noch derſelben

Anſicht ſein, ſo mache ich Dir einen Vorſchlag: laſſe

mich von hier aus gerades Weges nach München gehen,

um weiter Jura zu ſtudiren ; ich will Dir auch ſagen,

weshalb ich München gewählt habe : erſtens iſt für

mein Studium viel daſelbſt zu gewinnen, welches ſchon

daraus zu erſehen , daß bei Weitem mehr Juriſten als

Theologen daſelbſt ſtudiren ; zweitens, und das iſt der

Hauptgrund, fomme ich in eine Stadt, wo ich keinen

kenne, feine Landsleute habe und alſo nicht durch vielen

Umgang und Geſellſchaft vom Arbeiten abgehalten werde ;

dies hat München den Vorzug vor Berlin bei mir

* Die Heimreiſe erfolgte dennoch auf den beſtimmten Befehl

des Vaters ; aber aus dem Aufenthalt von einem Tag wurde ein

folcher von einem halben Jahr. Auch die Aufgabe des Berufs

„unter keiner Bedingung“ gerieth gar oft und gar bald wieder

ins Schwanken .
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verſchafft; drittens iſt es daſelbſt wohlfeil und ich kann

daſelbſt das Geld entbehren, welches ich zum Bezahlen

meiner Schulden in Jena nöthig habe. Wenn Du

dieſen Vorſchlag annimmſt, ſo ſchicke mir den Wechſel

für das folgende Quartal und leihe mir 40 Thaler,

die ich zur Bezahlung meiner Schulden nöthig habe,

und die Du vierteljährig von meinem Wechſel wieder

abziehen kannſt. Dagegen mache ich Dir folgende drei

Verſprechen : 1. feine Schulden zu machen, 2. alle

Quartal Dir ein Teſtat über regelmäßigen Beſuch der

Collegia zu ſenden, und zu Hauſe ſo fleißig zu ſein,

daß ich in 1 " , Jahren ausſtudirt habe, und 3. alle

Monat, am 1. jedes, an Dich zu ſchreiben. Willſt Du

dies eingehen, ſo gebe ich Dir die Hand darauf, ſchlage

es nicht aus, es wird gut werden ; und ſollteſt Du es

nicht wollen, ſo verlange ich erſt, daß Du den Oheim

in Jabel fragſt, was er dazu meint, und wenn Ihr

beide darüber berathet, ſo bedenfet wohl, daß von der

Beantwortung dieſes Vriefes mein ganzes zufünftiges

Loos abhängt und auch das Deine, inſofern uns man

ches Intereſſe und manche Hoffnung gemeinſam ſind.

Ich habe dieſen Vrief kalt und mit Abſicht leidenſchafts

los niedergeſchrieben, damit ich mir ſpäterhin nicht den

Vorwurf zu machen hätte, meine Scheingründe durch die

Sprache des Gefühls einzuſchmuggeln. Ich hoffe, Du

wirſt cinjehen, daß ich in Allem wahr und vernünftig

geurtheilt habe, und rufe Dir dann aus der Ferne den



106

herzlichſten Dank und viele Grüße an die Schweſtern

und Großmutter zu . Lebe wohl. Dein

F. Reuter.

Adreſſe: Auf dem Rathsfeller in Camburg bei Naumburg.

Der Name Krüger iſt ſeither ſo häufig genannt, daß

es wohl an der Zeit ſein dürfte, mit dem Träger des

Namens näher befannt zu werden. Zwiſchen beiden

jungen Leuten, Siarl Krüger und Friz Reuter, welche

zuſammen auf der Schulbank geſeſſen, zuſammen von

ciner Hochſchule auf die andere, mit dem Ranzen auf

dem Rücken, gewandert, einem gleichen Schickſal entgegen

gegangen ſind, entſpann ſich frühe und knüpfte ſich für

alle Zeit ein inniges Freundſchaftsverhältniß.

Karl Strüger, ſpäterhin Senator (Rathsherr) in ſci

ner Vaterſtadt Malchin, Nachbarſtadt von Stavenhagen,

beſuchte mit Friş Nicuter zuſammen die Gymnaſien zu

Friedland und Parchim , und ſpäter die Úniverſitäten

zu Roſtock und Jena. Sein ruhiges, beſonnenes und

doch hingebendes Weſen übte auf den weniger feſten

Charafter ſeines Freundes einen günſtigen Einfluß aus;

Friß Reuter, in wahrer Erfenntniß deſjen, ivas ihm

noch noth that, erblickte in ihm ſeinen guten Geiſt und

ſchloß ſich ihm mit ganzer Hingebung an ; und nicht

umſonſt, denn Krüger iſt ihm allezeit ein echter Freund

geweſen. Obgleich den Demagogenriechern weniger ver

dächtig als Keuter, entging er doch ebenfalls der all

gemeinen Heße nicht, fam aber, im Vergleich zu Friş

Reuter, ſo zu ſagen mit einem blauen Auge davon.

Es dürfte nicht unintereſſant ſein , das Erkenntniß

zu hören, das von der großherzoglichen Juſtizfanzlei

über dieſen Hochverräther zu Roſtock am 18. Novem

ber 1835 veröffentlicht wurde. Es wurden ihrer Neun
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zu gleicher Zeit abgethan: 1 ) der Candidatus juris

Karl Friedrich Albert Schmidt aus Wismar; 2) der

Candidatus juris Julius Álbert Martens aus Wismar;

3) der Studiosus juris Wilhelm Julius Johann Hein

rich Spiegelberg aus Criwių ; 4 ) der Candidatus theo

logiæ Karl Friedrich Adolph Haupt aus Neufloſter ;

5 ) der Studiosus juris Karl David Chriſtian Krüger

aus Malchin ; 6) der Kanzleiauditor Friedrich Gcorg

von Baſtian zu Güſtrow ; 7) der Candidat der Theo

logie Karl Heinrich Friedrich Peters aus Roſtock; 8) der

Apothefergehülfe Friedrich Wilhelm Spiegelberg aus

Criwißz; und 9) der Candidatus theologiæ Guſtav

Friedrich Struck aus Roſtock. Das hier ſpeciell in Be

tracht kommende Erfenntniß nach dem längeren all

gemeinen Eingange lautet wörtlich :

V. Der Studiosus juris Karl David

Chriſtian Krüger aus Malchin , welcher geſtänd

lich nach ſeiner zu Anfang des Mai 1832 ſtatt

gefundenen Aufnahme als Commentburſche bei der

vereinigten Verbindung der Germanen und Arminen

zu Jena am 13. Juli 1832 als wirkliches Mitglied

der Burſchenſchaft aufgenommen worden , bei der gleich

darauf erfolgten Trennung ſich der Germania an :

geſchloſſen und Mitglied derſelben bis zu ſeiner im

Anfange des Januar 1833 erfolgten, demnächſt, und

zwar nach bereits geſchehener Auflöſung der Verbin

dung, jedoch zurückgenommenen Relegation geblieben,

in den Verſammlungen über die neue Conſtitution

und die Stränzchenordnung, ſo wie über andere zu

berathende Gegenſtände abgeſtimmt, das mehrerwähnte

aufrühreriſche Lied * vielfältig mitgeſungen, an den

revolutionären Gcſprächen der Verbindungsmitglieder,

an einigen Verbindungsfränzchen, an den beiden zum

*

Das deutſche Treibjagen .
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Andenken der franzöſiſchen und polniſchen Revolution

gefeierten Feſten Theil genommen, auch zu einer

Sammlung für den Preſverein, deſſen eigentlichen

Zweck er jedoch damals nicht gekannt haben will,

beigetragen, in beſonderer Berückſichtigung, daß er

zum Eintritt in die Verbindung dadurch, daß ſehr

viele ſeiner Freunde und Bekannten in derſelben ge

weſen, bewogen worden, und die Ueberzeugung, daß

es mit den Beſtrebungen der Verbindung niemals

zu einem ernſtlichen Erfolge fommen werde, gehabt

haben will, auch in Erwägung des von deinſelben

zu Eiſenach bereits erlittenen Arreſtes, zu einem

funfzehnmonatlichen Feſtungsarreſte in

Dömiß und in./s der Unterſuchungskoſten zu ver

urtheilen, und die sub I. bis v. benannten In

culpaten für die ihnen zur Laſt fallenden Koſten, in

der Art jedoch , daß den Stud. Krüger diejenigen

Koſten, welche durch das anfängliche Leugnen Ser vier

anderen Inculpaten entſtanden ſind , eventualiter nicht

treffen, für ſolidariſch verhaftet zu erklären .*

Friß Reuter wurde das Glück der Auslieferung an

die Heimathsbehörden und die Aburtheilung vor den

Landesgerichten – troß einer dicſerhalb von ihm ge

machten Eingabe an das fönigliche Sammergericht zu

Berlin und mehrfach anderweitig angeſtellter Verſuche

nicht zu Theil, und ebenſo wurde ein von ſämmit

lichen eben erwähnten, mit gelinder Strafe erfannten

Inculpaten um eine gleiche Begünſtigung für ihren

allein zurückgehaltenen Landsmann eingereichtes Geſuch

abſchlägig beſchieden.

Inzwiſchen greifen, wie bekannt, die Unruhen in

1Fünfzehninonatliche Feſtungshaft in Mecklenburg, und

Todesſtrafe , reſp . 30 Jahre Feſtungshaft in Preußen : für

ein und daſſelbe Vergehen !
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Iena immer mehr um. ſich, gegenſeitige Herausforderung

und wachſende Erbitterung innerhalb der ſtudentiſchen

Verbindungen , Unbeſonnenheit und Ausſchreitung hier,

unzeitige Furcht und kleinliche Maßregeln dort fachen

das ungefährliche Strohfeuer zu einem wirklichen Brande

an ; innerhalb und außerhalb der Mauern Ilions

wird gleich viel geſündigt. Als nun auch ſein Freund

Karl Krüger in Verwickelungen geräth und das über

cilte Anflage- und Strafverfahren gegen denſelben ihn

empört, als er ſelbſt mehr, und vielleicht mehr, als er

ſich ſelbſt und Anderen zugeſtehen mag, in die Wirren

hineingezogen und von deren Folgen betroffen wird, zieht

ſich der stud . jur. Friß Keuter entrüſtet und mit dem

Vorſaße, allen Verwickelungen aus dem Wege zu gehen,

aber vielleicht doch nicht ſo ſchuldlos und unbetheiligt,

wie er darzuſtellen verſucht, ganz aus Jena nach Cam

burg bei Naumburg zurück. Zur rechten Zeit noch,

wie er hofft, und doch ſchon zu ſpät, kommt ihm dieſer

Entſchluß, denn einige Tage ſpäter würde er den Rück

zug freiwillig nicht mehr haben antreten fönnen, da

auch er bereits aufgeſchrieben war und ſein Name an

das ſchwarze Brett geſchlagen wird. Er verbringt in

Camburg etwa drei bis vier Wochen in ſtiller Zurück

gezogenheit, über ſeine nächſte Zukunft brütend, in ziem

lich trauriger Gemüthsverfaſſung. Währenddeſſen bricht

der unſinnige und ungefährliche Putſch in Frankfurt aus

und verpufft wirkungslos ; von nun ab fühlt die heilige

Hermandad der deutſchen Jugend fleißig nach dem Puls

und curirt ſie wie Doctor Eijenbart nach ihrer Art.

Natürlich ſehen Burſch und Philiſter die Dinge, die

ſich in Jena abſpielen, mit ſehr verſchiedenen Augen an .

Uns nun gebietet die gerechte und unparteiiſche Beurthei

lung jener Vorgänge und der für uns hier in Betracht

fommenden beiden Männer, des Bürgermeiſters Reuter,

des Vaters, hier, und des Burſchenſchafters der Germanen ,
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Friş Reuter, des Sohnes, dort, die Thatſachen flar und

unbefangen ins Auge zu faſſen und die alte gute Regel :

Eines Mannes Rede iſt keines Mannes Rede,

Man muß ſie hören alle Beede ,

auch hier zu ihrem Rechte kommen zu laſſen.

Hören wir denn in dem folgenden Briefe auch eine

Stimme aus dem , Philiſterlager " und unterlaſſen wir

ebenfalls nicht, den Faden der Begebenheiten auch in

den Biographien weiter zu verfolgen .

Jena, den 20. März 1833.

Wohlgeborener,

hochzuverehrender Herr Bürgermeiſter!

Während Ew . Wohlgeboren vielleicht über mein län

geres Schweigen ungehalten ſind, bin ich ununterbrochen

in Ihrem Intereſſe thätig geweſen, aber leider mit ſo

wenig Erfolg, daß ich erſt heute im Stande bin, Ihnen

eine einigermaßen beſtimmte Antwort zu ertheilen .

In Folge der groben Erceſſe, welche von einigen

30 unſerer Studirenden nach und nach ſeit der Nacht

vom 22. auf den 23. December des vorigen Jahres

verübt worden waren, rückten gegen Ende Januar

300 Mann Soldaten hier ein . Die Gegenwart dicſer

bewaffneten Macht bewirkte zwar, daß jene Erceſſe

augenblicklich endigten und die Schuldigen und Ver

dächtigen zur Unterſuchung und Beſtrafung gezogen

werden konnten . Nun begannen aber Reibungen mit
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dem Militair, die mehrere nächtliche Zuſaminenrottungen

und Aufläufe gegen daſſelbe verurſachten . Um dieſelbe

Zeit fand eines Nachmittags in der Nähe von Ziegen

hain, einem benachbarten Dorfe, ein Piſtolenduell zwi

ſchen zwei Studenten im Walde ſtatt, bei welchem auch

Ihr Herr Sohn, als Zuſchauer, zugegen war, und in

welchem der eine Duellant ſo bedeutend an dem einen

Schenfel verwundet wurde, daß er vom Plate weg in

das Dorf getragen werden mußte. Als am Abend die

Nachricht von dieſem Vorfalle bei dem Univerſitätsamte

anlangte, ſchickte daſſelbe einen Bedellen in Begleitung

einer Militairpatrouille nach Ziegenhain, um die Duellan

ten, Secundanten, Zeugen aufheben zu laſſen. Dieſe

Expedition fand aber, da die zulegt genannten Perſonen

bereits fort waren, in der Wirthsſtube nur 5 Studen

ten, darunter Ihren Herrn Sohn, und nöthigte nun

dieſe, ungewiß wie weit dieſelben bei dem Duelle bes

theiligt waren, ſofort mit in die Stadt zurückzukehren.

Hier wurden ſie auf die Hauptwache gebracht und ſo

gleich verhört. Da inzwiſchen ihre Freunde hörten, daſ

ſie auf der Hauptwache gefangen fäßen, ſo bewirkten ſie

einen großen Auflauf und Tumult, um ſie gewalſam

zu befreien . Dieſer Angriff ſcheiterte aber an der Falt

blütigkeit des commandirenden Majors und hatte nur

den Erfolg, daß die Inhaftirten, nach geſchloſſenem Ver

hör, aus welchem ſich ergeben , daß ſie an dem Duell

feinen Antheil gehabt, wieder entlaſſen wurden . – Ein
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neuer Tumult wurde am Abend des 14. Februar da

durch veranlaßt, daß ein Student ſich thätlich an einem

einzelnen Soldaten auf der Gaſſe vergriff, dieſer endlich

ſeinen Säbel zog und dem Studenten einen blutigen Hieb

am Ropfe beibrachte. Es rotteten ſich ein paar Hundert

Studenten zuſammen und rückten gegen die Hauptwache

vor. Die Köpfe waren ſehr erhißt und es hätte leicht

zum Blutvergießen kommen fönnen , wenn der treffliche

Major nicht wieder, in Verbindung mit dem Prorector

und einem anderen Profeſſor, Ruhe geſtiftet hätte. Die

Studenten verſammelten ſich aber am anderen Morgen

vor der Stadt und deliberirten über einen Auszug. Da

aber die Mehrſten dagegen waren, ſo fam man zu feinem

Reſultate; auch noch am 15. wurden dieſe Deliberationen

fortgeſeßt, aber wieder ohne Erfolg. Die Gemäßigten

behielten das Uebergewicht und der Auszug wurde auf

gegeben. Die Eraltirten aber, welche denſelben vorzüglich

betrieben, gingen deſſen ungeachtet mit ihren Haupt

anhängern am 16., 17. und 18. Februar fort vielleicht

einige fünfzig. Unter dieſen war auch Ihr Herr Sohn.

Die mehrſten der Fortgegangenen ſind indeſſen ſpäter

einzeln wieder im Stillen zurückgefehrt, ſo weit ſie nicht

von der Univerſität verwieſen worden waren . Wohin

nun Ihr Herr Sohn gegangen war, wußte mir bis

jekt, troz allen Nachforſchungen, Niemand zu ſagen.

Einige ſagten , nach Erlangen , Andere nach Leipzig,

Andere nach) Halle, Andere nach Haus 11. ſ. w. So
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konnte ich auch den mir von Ihnen zugeſchickten Brief

für Ihren Herrn Sohn nicht unterbringen, ſondern nur

dahin wirken, daß einige ſeiner, hier noch anweſenden

Freunde ſich bemühten, ſeinen Aufenthaltsort auszu

forſchen . Geſtern endlich erfahre ich, daß er ſich in

dem kleinen Städtchen Camburg, zwei Meilen von hier,

aufhält. Ich habe ihm nun Ihren Brief, mit der be

ſtimmten Aufforderung, ſofort nach Haus zu gehen, zu

geſchickt, und muß nun erwarten, was er thun wird.

Im Uebrigen muß ich mir erlauben, Ihnen noch

Folgendes mitzutheilen . Ihr Herr Sohn hat zwar an

den oben angedeuteten Erceſſen feinen erwieſenen

Antheil genommen ; als verdächtig erſchien er aber

der Univerſität dennoch ſehr, und deshalb, wie wegen

feines übrigen Lebenswandels, iſt er durch einen Be

ſchluß des akademiſchen Senats im polizeilichen Wege,

d. h . nicht zur Strafe, von hier weggewieſen worden .

Da ihm aber dieſes Decret, wegen Unbekanntſchaft ſeines

Aufenthaltsorts, nicht inſinuirt werden fonnte, ſo iſt es,

wie ich höre, ſeiner heimathlichen Behörde zugeſchickt

worden, und vielleicht in dieſem Augenblicke ſchon zu

Ihrer Senntniß gelangt.

Leider kann ich Ihnen nämlich über den Lebenswandel

Ihres Herrn Sohnes nichts Tröſtliches mittheilen. Ich

möchte auch dieſen Gegenſtand lieber mit Stillſchweigen

übergehen. Ihre dringenden Aufforderungen machen es

mir aber zur Pflicht, zu reden, und ſo will ich denn

Reuters Brieje . 8
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furz bemerfen : daß meine wiederholten, väterlichſten Er

mahnungen zum Fleiße immer nur auf einige Tage

gefruchtet haben, und Ihr Sohn dadurch auch dieſen

Winter, und deshalb im Weſentlichen das ganze Jahr

in Jena, ganz und gar verloren hat. Seine ganze

Zeit hat er mit Studententreibereien, Beſuchen von

Wirthshäuſern, Herumlaufen u . 1. w. todt geſchlagen .

Dies iſt das Zeugniß, welches ihm Alle, ſelbſt alle

Studenten, geben, die ſeinen Lebenswandel beobachtet

haben. Ich ſelbſt, an meinen Studirtiſch gebannt, kann

nur bezeugen, daß er meine Vorleſungen ſo gut wie

gar nicht beſucht hat. Das Uebrige weiß ich nur vom

Hörenſagen – aber in ganz Jena iſt nur eine Stimme

darüber. Auch die akademiſchen Behörden bezeugen dies ,

und deshalb iſt er, als ein durch ſein Beiſpiel ſehr

ſchädliches Glied der Univerſität, von hier weggewieſen

worden . Ihrem Vaterherzen wird dieſer nothgedrungene

Bericht ſehr weh thun, aber um Ihres Sohnes ſelbſt

willen durfte ich Ihnen nichts verhehlen . Es iſt hohe

Zeit, daß er durch ernſtliche Maßregeln auf einen

anderen Weg gebracht werde, ſonſt wird er ein unglück

licher Menſch . Jeſt iſt es wohl noch Zeit, aber er

muß wohl nochmals ganz von vorn anfangen ! In

Jena wird er jedoch auf keinen Fall wieder recipirt.

So ſchließe ich denn dieſe Zeilen, die mir ungemein

ſchwer geworden ſind, mit dem aufrichtigen Wunſche,

daß Ihr Herr Sohn jetzt endlich in das Vaterhaus
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zurückfehren, und es Ihnen gelingen möge, ihn zu der

Erfenntniß zu bringen, der er ſo ſehr bedarf. In auf

richtiger Theilnahme und beſonderer Hochſchäßung Ew.

Wohlgeboren ergebenſter
Dr. v. Schröter.

Aus dem folgenden Briefe werden wir nun auch

wieder beſtätigt finden, daß der Bürgermeiſter Reuter,

troß ſeiner Härten und Schwächen, dennoch der Mann

geweſen iſt, der wahrhaften, freimüthigen Stimme ſeines

Sohnes Gehör zu geben und ſowohl ſein Herzzu öffnen,

wie auch - trop ſeiner Einholung von Berichten durch

Andere ſich ſein eigenes, freies Urtheil wohl zu be

wahren.

Camburg, den 5. April 1833.

Lieber Vater !

Unter den Gefühlen der Freude und Trauer habe

ich Deinen jüngſten Brief geleſen ; aber leider hatte die

Trauer die Ueberhand und mußte ſie haben, denn ob

gleich der Brief freundlich und gütig abgefaßt iſt, ſo

leuchten durch dieſe ſchönen Gewänder Mißtrauen und

Verachtung auf eine für mich ſehr betrübende Weije.

Ich ſoll nach Hauſe kommen, ich werde es, oder mit

anderen Worten, ich werde das Studiren aufgeben, ich

thue es mit ungemeinem Mißbehagen ; aber feine menſch

liche Gewalt wird mich je wieder dazu bringen fönnen.

Aufrichtig geſprochen, ich halte das Studium der Juris

prudenz für die ſchrecklichſte Arbeit, die ich mir denken

8 *
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kann, aber ich halte es jeßt für das größte Glück auf

der Welt, wenn ich weiter darin ſtudiren könnte, weil

es der einzige Weg iſt, das von mir begangene Un

recht gut zu machen. Noch einmal, Vater, willſt Du

den Handſchlag, den ich iin vorigen Briefe Dir geboten

habe, annchmen, ich biete ihn Dir noch einmal an,

ſchlägſt Du ihn aus, ſo bin ich verloren , denn die legte

Spur Deines Vertrauens iſt hin ; nimmſt Du ihn an,

ſo ſoll Deine Güte geſegnet ſein , die Früchte Deines

Vertrauens werden nicht ausbleiben . Bewahre dieſen

Brief auf, damit er einſt für meinen guten Willen

Zeuge werde, oder ſonſt für meine moraliſche Kraft.

Mit Bedauern muß ich jeßt noch bemerken, daß mir

aber nicht möglich iſt, Deiner Aufforderung, gleich nach

Empfang der 15 Thaler nach Hauſe zu fommen, Genüge

zu leiſten ; wie ich Dir in einem früheren Briefe geſchrie

ben, habe ich Schulden in Jena und auch hier werde ich

nicht Alles bezahlen können ; zur Deckung dieſer Aus

gaben bat ich in meinem vorigen Briefe um 40 Thaler

mehr als meinen gewöhnlichen Wechſel; ſollteſt Du mich

nach München gehen laſſen, ſo gewähre mir dieſe Bitte,

follte ſich dies nicht mit Deinen Anſichten vertragen, ſo

bitte ich Dich inſtändigſt im 50 Thaler ; ich hoffe, Du

wirſt dicſe, obgleich unbillige Bitte erfüllen, es ſoll auch

das lește Geld ſein , was ich von Dir verlange. So

habe ich Dir nun einen Vrief geſchrieben, den ſchwerſten,

den ich jemals geſchrieben habe, und den ich nie im Leben
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zum zweiten Male ſchreiben werde, wollte Gott, er ver

fehlte ſeinen Zweck nicht, wenigſtens verdient er es nicht,

denn das, was von ſeinen Worten der Vergangenheit

gehört, iſt wahr, was noch in der Zukunft ſchwebt, mache

ich wahr und follte ich verderben. Noch einmal danke

ich Dir für Deine Güte, die Du gegen mich ſtets gezeigt

haſt, und bitte Dich dann, die Schweſtern zu grüßen,

denen ich auch nächſtens zu ſchreiben gedenfe, jeßt kann

und mag ich nicht mehr. Lebe wohl. Dein Sohn

F. Reuter.

Noch eines : Um Antwort, lieber Vater, bitte ich

Dich ſo bald wie möglich !

Der unter obwaltenden Verhältniſſen mit Recht be

ſorgte und vorſichtig erwägendeVater hält ſeinen Sohn

von dem Beſuch der Univerſität München zurück und

läßt ihn ſeiner eigenen perſönlichen Sicherheit wegen

bis zur Klärung und Beilegung der Wirren in die

Heimath zurückkehren. Frik Reuter verbringt das

Sommerhalbjahr im elterlichen Hauſe, wo inzwiſchen

die Frage um Zukunft und Beruf dahin entſchieden

wird, daß das Studium der Rechte weiter fortgeſeßt

werden ſolle. Zu dem Zwecke begiebt er ſich , aus

Jena flüchtig, nach Leipzig, die Höhle des Löwen , Ber

lin , vorſichtig ſtreifend; aber hier in Leipzig ſchon er

weijen ſich ſeine, im Briefe von Camburg (Seite 101)

ausgeſprochenen Hoffnungen auf eine freundliche Auf

nahme an jeder üniverſität“ trügeriſch; er wird nicht

aufgenommen. Seine vielfachen anderweitigen Pläne

weiſt der Vater jeßt zurück und läßt ihn jofort aus

11
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Leipzig zurückfehren. Rathlos, ausſichtslos, einen Plan

nach dem anderen entwerfend, gehegt, dem Verzagen nahe,

ſpäht cr auf ſeiner Rückreiſe in Berlin nach einer leßten,

ficheren Zuflucht aus; aber zu ſpät, das große Keſſel

treiben hat bereits begonnen und ganz beſonders auch

ihn aufs Korn genommen; er fann den engen Maſchen

nicht ichr cntrinnen .

Berlin , den 13. October 1833.

Lieber Vater !

Ich bin glücklich in Berlin angekommen, muß es

aber wieder verlaſſen, da einer meiner Befannten vor

einigen Tagen verhaftet worden iſt und ich ein ähn

liches Schickjal zu erwarten habe ; ich reiſe nach Leipzig

morgen, ſollte es möglich ſein, daſelbſt aufgenommen zu

werden, ſo werde ich es nicht wieder verlaſſen und mich

daſelbſt immatriculiren laſſen. Sollte aber dies auch

nicht gut möglich ſein oder wenigſtens nicht anwendbar,

weil daſelbſt, wie ich hier gehört habe, mehrere Stu

denten verhaftet und nach Jena ausgeliefert ſind, ſo

bleibt mir nur noch ein Weg übrig, meine Studien

fortzuſeßen, nämlich nach Zürich zu gehen, wo man

mich auf jeden Fall immatriculirt, wo die Collegia chen

ſo wie in Deutſchland geleſen werden und wo durch

Wächter und Welcker die Jurisprudenz blüht. Von

recklenburgiſcher Seite iſt uns das Studiren daſelbſt

noch nicht verboten, ſollte ſo ein Verbot ausgchen, ſo

wäre es noch immer Zeit, auf einer anderen Univerſität
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zu verſuchen aufgenommen zu werden. Mit meinem

Paſſe wird es mir wohl nicht möglich ſein, von Leipzig

aus weiter zu reiſen und ich müßte mir wohl daſelbſt

einen neuen geben laſſen, welches aber vielleicht nicht

geſchehen wird oder mich gar verhaftet werden laſſen

wird. Deine Briefe erwarte ich in Leipzig unter der

Adreſſe : Studioſus Wöhler, abzugeben auf dem Klei

nen Blumenberge. Sollteſt Du einen Ausweg wiſſen,

wie es mit der Paßgeſchichte am beſten einzurichten

iſt, oder ſollteſt Du mir gar einen Regierungspaß

nach Zürich oder Heidelberg ausgeſtellt nachſchicken

können, ſo wäre es vielleicht das Beſte. Im Uebrigen

ſei verſichert, wenn es irgend möglich, ſo bleibe ich

in Leipzig. Wie viel Geld ich gebrauche, läßt ſich

nicht unter dieſen Verhältniſſen beſtimmen, und kommt

dies auf meine Aufnahme in Leipzig an. Lebe bis auf

Weiteres wohl, den Erfolg meiner Reiſe nach Leipzig

erwarte mit Beſtimmtheit in den erſten Tagen von

Deinem Sohn F. Reuter.

Derſelbe Brief trägt folgende Randſchrift von der

Hand des Vetters Ernſt Reuter, eines Pflegcſohnes

und nachmaligen Schwiegerſohnes des Bürgermeiſters

Neuter:

Lieber Vater !

Unſere glückliche Ueberfunft nach Berlin hat Fritz

Dir wohl gemeldet und ich füge diejem nur noch die
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*

Nachricht hinzu, daß Sophie ſich im Marggraff’ſchen

Hauſe ziemlich gut zu gefallen ſcheint; ſo wie noch,

daß Vetter Engel * die Karden noch nicht mit Sicher

heit verfauft hat 20. Ich habe darum an Fri

kein Geld ausbezahlen können und fann Dir erſt einige

Tage ſpäter Nachricht ertheilen 2c. – Mit ſteter Liebe

Dein Ernſt.

-

Berlin , den 28. October 1833.

Lieber Vater !

Deinen Rath gleich befolgend, feßte ich mich noch

an dem Tage, wo ich Deinen Brief erhielt, auf die

Poſt und eilte von Leipzig hierher ; obgleich dieſe Reiſe

und die Erfüllung Deines Befehls von vielen Opfern

für mich begleitet war, denn ich hatte mich gemeldet

zur Aufnahme, die Zeit der Immatriculation ** war mir

ſchon beſtimmt und ich hatte daher ſchon ein Logis

gemiethet, wollte auch eben Holz anfaufen, als Dein

Brief mich zur Rücreije trich und mich mit einem

Male aus einem Leipziger Studenten zu einem herum

irrenden Reiſenden machte ; mein Geld war durch die

Reije, durch den Aufenthalt in Berlin und den ſehr

* Reuter Engel Marggraff, drei durch Verſchwäge

rung verwandte Familien.

** Dieſelbe ward vielleicht in Ausſicht genommen , wurde

aber entſchieden verweigert.
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theuren Aufenthalt in Leipzig während der Meſſe ſehr

zuſammengeſchmolzen, nun bezahlte ich Miethe für mein

Logis und Mittagstiſch und wartete ſehnlichſt auf Geld ;

anſtatt deſſen erhielt ich Deinen Brief, mit dem weni

gen, was ich noch hatte, reiſete ich mit genauer Noth

nach Berlin, in der Hoffnung, Ernſt hier zu treffen,

doch der iſt nach Beliß, und ſo befinde ich mich in

einer ſehr drückenden Lage, wozu noch das kommt,

daß ich ohne Gefahr nicht über die Straße fann ,

ohne von der Polizei zu fürchten , daß ſie mich ar

retirt, da ſie ſich ſchon bei einigen Studenten nach

meinem Aufenthalte erfundigt hat, doch für den Augen

blick bin ich ſicher bei einem guten Bekannten auf

gehoben. Meine Sachen habe ich auf Berlin ſpediren

laſſen und erwarte ſie hier nächſtens .

Nun von der Zukunft. Soll ich jeßt nach Hauſe

fommen, wieder daſelbſt ein halb Jahr bleiben, das

geht auf keinen Fall, Du weißt es ſelbſt am beſten,

die Leute würden große Augen machen, meine Juris

prudenz würde den Gnadenſtoß erhalten, und ſoll ich

feſtgenommen werden, ſo wäre es beſſer anderipärts

als im elterlichen Hauſe. Ein Mittel weiß ich noch,

es liegt jeßt in Deiner Hand, entweder, oder. Laß

mich nach Kiel gehen, es iſt die Univerſität, wo ich

am allerſicherſten bin ; bin ich ein Jahr erſt da ge

weſent, fann ich nach jeder anderen Univerſität gehen ,

aufgenommen werde ich, das iſt keine Frage, es ſind
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Jenenſer aufgenommen, die in perpetuum relegirt ſind:

Nach Roſtock kann ich nicht gehen, denn nächſtens

werden die Mecklenburger, die verhaftet ſind, nach

Mecklenburg ausgeliefert und dann würden ſie mich,

wäre ich in Mecklenburg, gleich requiriren. Schicke den

Brief, wenn Du in Zweifel biſt, an den Dheim in

Jabel und laß denſelben ein Urtheil fällen.

Da ich feſt entſchloſſen bin, nicht nach Hauſe zu

gehen, ſo erwarte ich die Antwort auf Deinen Brief

binnen 8 Tagen in Neuſtrelik, denn hier trifft er mich

nicht mehr. Schreibe ein paar Worte an den candidat .

juris E. Nauwerck in Streliß und lege einen Brief und

eventualiter Geld, und einen neuen Paß auf 8 Wochen

dabei, damit ich gleich auf der Stelle von Streliß ab

reiſen kann. Diesmal gieb mir die Erlaubniß noch,

glückt mein Plan auch diesmal nicht, ſo ſollſt Du

ferner ſtets Deinen Willen mit mir haben, denn ich

bin im Begriff zu verzagen. Grüße meine liebe Liſette

und Großmutter, ſage aber keinem Menſchen von mei

nem Plan , denn auf Verſchwiegenheit iſt er allein be

rechnet. Dein F. Reuter.

Der Plan glückt nicht mehr ; am 31. October

1833 , zwei Tage nach Abfaſjung dieſes lebten Brie

fes, wird Friş Reuter in Berlin verhaftet und der

nicht mehr beförderte Brief ihm zerriſſen zurückge

geben. Die Reliquie befindet ſich in ihren Stücken

zuſammengeklebt, wohlbewahrt und gehütet im Beſiße
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der Familie. Das gehegte, „ verzagte“ Wild iſt endlich
eingefangen und wieder ein „ gruglichter“ Staatsver

brecher unſchädlich gemacht.

Wir finden das Opfer der weiſen Staatsraijon" ,

deſſen todeswürdiges Verbrechen darin beſtand, daß ich

am hellen lichten Tage mit den ſchwarz-roth -goldenen

Farben herumgegangen war “, von nun ab 'im Merker

wieder. Die Staats- und Geſellſchaftsretter erachteten

ihr Opfer des Todes würdig, die Vorſehung aber

hatte es zu einem guten Manne und redlichen Bür

ger und nebenbei ſogar noch zu einem Dichter von

Gottes Gnaden berufen und auserwählt.

*

Mit den nun folgenden Briefen aus der Gefangen

ſchaft hebt ein neuer Abſchnitt der Briefſammlung an,

der einen weſentlich anderen Charakter trägt. Obgleich

das Drama ſich jezt erſt zuſchürzt, aus ſeiner Ent

wickelung in die volle Handlung eintritt, ſo wirkt es

dennoch verföhnender, da ſein weiterer Fortgang nicht

mehr durch den perſönlichen Willen, ſondern durch das

Schickſal beſtimmt wird.

Es dürfte ſich empfehlen, neben den Briefen auch

des Dichters ,ut de Feſtungstid " zur Hand zu nehmen,

da beide einander wirkungsvoll ergänzen und beleuchten.

Wir ſelbſt werden aus der Erzählung „ Ut de Feſtungs

tid " hier und da geeignete Schlaglichter auf die Briefe

fallen laſſen und damit die Briefe und die Erzäh

lung des Gefangenen theilweiſe locker miteinander ver
flechten

Die erſte Nachricht von der Verhaftung ſeines Soh
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nes in Berlin geht dem Bürgermeiſter Reuter durch

ſeinen Neffen und Pflegeſohn Ernſt Reuter zu, der

zur ſelben Zeit in Berlin zur Vorbereitung für ſeinen

praktiſchen Lebensberuf Chemie ſtudirt. Aus den Brie

fen deſſelben iſt erſichtlich, daß der Ienenſer Burſchen

ſchaftler die kommenden Dinge vorausgeſehen und ſich

über dieſelben keinen Täuſchungen hingegeben hat ; er

fann alſo in die letzten verſchiedenen Rettungs- und

Zukunftspläne, die er ſeinem Vater vorgelegt, ſelbſt

feine große Hoffnungen geſeßt und dieſelben nur in

der „ Verzagtheit“ und Verwirrung ſeines Herzens ſo

dringend begründet und empfohlen haben.

Seine nächſten Briefe befördert die Hausvogtei zur

Poſt, nachdem ſie die Cenſur paſſirt und das amtliche

Siegel als Freipaß erhalten haben ; lekteres trägt ein

lateiniſches B in einem ovalen man kann nicht

genau erkennen, ob Dornen- oder Roſenfranze. Selbſt

verſtändlich haben auch alle folgenden Briefe aus der

Feſtungshaft die hohe Cenſur über ſich ergehen zu

laſſen ſieben lange Jahre hindurch, bis endlich

mit der Thronbeſteigung König Friedrich Wilhelms IV.

das Martyrium ein Ende findet, ſoweit nicht ſchon

Tod oder Wahnſinn die königliche Gnade überholt

haben .

,, De Ein hadd Tuberfeln in de Lung'. Ein

de Rüggendarr, Ein was dov und Ein lähmt worden,

Ein was wegen Swindſucht entlaten un Ein wegen

Verrücktheit, in bi en Annern was de Verrücktheit

grad utbrafen, as if anfamm . — Dat wiren de Slimm

ſten, de Annern leden an de Ogen, an de Lewer un

an Blautandrang nah den Kopp, un as if nah Johr

un Dag ut deſe Höll herute famm , was if ſo tämlich

de einzigſte, de fein grijes voor uptauvijen hadd, ali

de annern 24- bet 25 jährigen Lüd’ hadden wenigſtens
de Spuren davon. Un warüm all dele Jam
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mer? dat if nich wegleep un den föniglich

preußſchen Staat an alle vir Ecken anſtickte.“

Dieſe Briefe aus der Unterſuchungs- und Feſtungs

haft können ſelbſtverſtändlich nur ſo weit, als die Cenſur

für gut befindet, als wahre, zwangloſe Mittheilungen

gelten. Dennoch bleibt bei dem vorſichtigen Eiertanze

dieſer bricflichen Mittheilungen doch immer noch ſo viel

Luft und Raum gegeben, um wenigſtens das, was da

im Gemüthe ſelbſt vorgeht, mit zahmen Worten zum

Ausdruck bringen zu fönnen.

Längere Zeit hindurch ſpricht ſich in den Briefen

noch eine vertrauensvolle Stimmung aus, die in der

Hoffnung gipfelt, daß nur einekurze Unterſuchungshaft

vorliegen und derſelben die Freiſprechung und Ent

laſſung aus der Haft alsbald folgen werde. Ins

erſchütterlich iſt noch ſein Glaube an das richterliche

Gewiſſen, und die Vorſtellung von einer „ Oberſtrichter

lichen Befugniß “, welche „ Gnade" über ,, nicht erfannte

Strafen“ ergehen läßt, findet in ſeinem Rechtsbewußtſein

weder Raum noch Verſtändniß. Doch ſeine Einfalt rech

net noch nicht mit „ ſo en geſchickten Uennerſäubungs

richter, as unſ' Unkel Dambach ' was, de grad in ſine

beſte Carriere was un uns nu doch nich ſlüppen laten

künn ," – und mit „ en unverſtändlich Baut: Preußi„

ſches Landrecht ; Titel : Conat des Hochverraths.““

Un wat hadden wi denn dahn ?“ if hadd

up cine dütſche Uncverſität an den hellen lichten Dag

de dütſchen Farwen dragen ;" ,, dat was awer

uck naug för ,lnfel Dambachº; „ un de ſo

genannte Referent in unſ' Saf, de Herr von Tſchoppe,

dreſſelt ut de Akten en gruglichten Hochverraths -Conat

rute; hei was wahnſinnig un ſturv uck as en Wahn

ſinnige. Den' hadden ſei tau rechter Tid inſpunnen

fullt, denn wiren Duſende von Familien vörunnük

Elend und Alngit bewohrt blewen ."

I
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Während nun der Bürgermeiſter ſeinen Sohn zu

Hauſe erwartet, erhält er die folgenden Briefe :

Berlin , den 1. November 1833.

Roſenthalerſtraße 45 , 2 Treppen .

Lieber Vater !

So gerne ich geſtern Morgen zum Schreibtiſch ging,

um Dir Frißens Anfunft in Streliß zu melden, ebenſo

ungerne nahe ich mich ihm jeßt. Friß wollte nämlich

geſtern Morgen um 8 zu mir kommen , um mit mir

vorweg zu gehen und ſich etwa eine halbe Meile von

Berlin auf Müller's Fuhrwerk zu ſeßen, dem der Ort

bezeichnet war. Ich beeilte mich deshalb, Dein Schrei

ben zur Poſt und Frißens Torniſter zu Müller zu

bringen. Ich wartete jedoch , nachdem ich dies beſorgt

hatte, vergebens auf Frigens Ankunft in meinem þauſe,

bis mir etwa gegen 91/2 Uhr ein Poliziſt einen Zettel

von Friß bringt, in welchem er mir ſchreibt, er ſei von

der Polizei verhaftet, und mich bittet, ihm Geld zu

bringen. Ich glaubte Anfangs, dieſe Verhaftung ſei

etwa wegen Streitigkeiten, in welchem Glauben mich

auch der Viertel-Commiſſarius, zu dem ich von Friş

beſchieden war, beſtärfte, weshalb ich in der Stadt

voigtei, wohin Friß ſchon abgeführt war, bat, die Sache

ſo bald als möglich vorzunehmen. Die Beamten er

widerten , der Brief liege noch beim Präſidenten, ſie

wüßten deshalb noch nicht, weshalb er verhaftet ſei.
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Ich begab mich deshalb heute Morgen wieder dahin,

und fragte nach der Urſache ſeiner Verhaftung ; erhielt

aber zur Antwort : Man fönne unmöglich einer Privat

perſon auf ihre Anfrage, weshalb man Jemand ver

haftet habe, anders antworten, als : er ſei den Geſeken

verfallen und zwar verſtehe es ſich von ſelbſt, wegen

Vergehungen gegen dieſelben . Uebrigens ſei die Unter

ſuchung ſchon eingeleitet und es dürfte wohl noch einige

Zeit darauf hingchen, bevor ſie beendigt werde.

Man hatte ihm einen Platz unter den Umher

treibenden angewieſen und nur unter der Bedingung,

daß er ſich ſelbſt beföſtigt, erhielt er einen anderen.

Ich fragte deshalb, wie viel er wohl täglich gebrauchte ,

worauf man mir erwiderte : Er würde täglich zwiſchen

12 und 16 ye haben müſſen. Ich habe ihm fürs Erſte

5 Rthl . dort gelaſſen, und werde nun Morgen früh

ſehen, wie weit er damit gereicht iſt und ihm dann

noch das Nöthige an Wäſche und Geld zu ſeiner Zeit

zufließen laſſen. Fritz iſt aber ſchon in Leipzig mit

dem Gelde zu kurz gefommen und hat auf ſeinen

Koffer 12 Rthl . Schulden gemacht. Dieſer wird hier

nächſtens ankommen und wohl mit der Fracht 14 bis

15 Rthl . foſten und ich werde, wenn ich dieſen einlöje

und Friş noch ein Paar Mal von Neuem mit Geld

verſehe, nicht viel für mich übrig behalten.

Mit Liebe verbleibe ich wie immer Dein gehorſamer

Ernſt.
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Berlin, Roſenthalerſtraße 42, 2 Treppen .

6. November 1833.

Lieber Vater !

Erſt heute Mittag wurde mir Dein lieber Brief

durch Ferd. Greßler. Du wußteſt bei der Abſendung

deſſelben noch nicht das harte Schickſal, das uns treffen

ſollte, und ſagſt: ich ſolle, wenn es fäme, wie's leider

gefommen iſt, nach genommener Rückſprache mit Marg

graff zu v. Kampf gehen. Ich begab mich deshalb

gleich zu Marggraff, und überlegte mit ihm Deine

Meinung. Dieſer widerrieth aber durchaus Deine Mei

nung, daß ich zu ihm gehen ſollte, indem er ſagte : der

Miniſter v . Kampß iſt förmlich erbittert gegen ſolche

Studenten - Verbindungen ; er wird Sie furz abſpeiſen

und dabei ziemlich grob begegnen und in ſeinem Zorne

Neußerungen machen, daß es Dir nachher ganz un

möglich ſein würde, Dich ſchriftlich an ihn zu wenden.

Er räth dagegen, daß Du Dich ſchriftlich an den

Herrn Miniſter v. Stampß wenden mögeſt, und will,

wenn er Dir dadurch vielleicht eine Gefälligkeit er

weiſen kann, Dein Schreiben dem Miniſter in Perſon

überbringen. Doch zweifelt er faſt daran, daß dies

gar etwas nüßen fann, denn Stampß iſt, wie er ſagt,

zwar Juſtiz - Miniſter, der Geſeke giebt ; feineswegs

aber Arbeiter bei Anwendung der Geſetze und hat des

halb mit Unterſuchungen durchaus nichts zu ſchaffen.
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Frißens Unterſuchung iſt einmal eingeleitet und es

ſcheint mir deshalb , daß Herr v. Kampß ſich nun

nicht darein miſchen wird, wenn er es nicht vielleicht

auf Dein ſpecielles eigenhändiges Anſuchen thun möchte ;

er wird ſich jedoch, nach meiner Anſicht, ſchwerer

dazu verſtehen , wenn ich, ein Student, Mitwiſſer dieſer

Sache bin .

Sollteſt Du es indeß für beſſer halten, daß ich oder

Marggraff mit einem Schreiben von Dir, oder ſo

zu ihm gehe, ſo ſtehe ich gern dazu bereit und werde

auch, wenn Du lekteres wünſchſt, Marggraff dazu zu

bewegen ſuchen und ich erwarte hierüber bald Deinen

Beſchluß.

Ich bin, bis zum Sonntagmorgen, um welche Zeit

ich ihn zulegt ſah, täglich bei Friß geweſen, wahrſchein

lich jedoch durch ein Mißverſtändniß zu ihm gelangt.

Frißen wurde es nämlich bei öfterem Bitten, mich zu

ſehen, jedesmal abgeſchlagen, mich ſprechen zu dürfen ;

mir hingegen in der Gefängnißexpedition immer ohne

Weiteres gegen Erlegung von 2 Gr. Wärterlohn er

laubt, zu ihm zu gehen. Ich habe ihn darum bis

zum Sonntagmorgen täglich geſprochen, und ihm von

meiner Wäſche, Taback, Pfeife u . f. w . überbracht ; doch

ſeit dieſer Zeit wird es mir nicht erlaubt. Friş ſaß

bis dahin als Polizei-Gefangener mit Anderen zuſam

men und mußte ſich ſelbſt beföſtigen ; ſeit dieſer Zeit

fißt er aber, worum er damals einkam und was ihm

Reuters Bricje. 9
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auch verſprochen wurde, allein , als Criminal-Gefangener,

und als ſolcher, glaube ich, wird es Niemandem er

laubt, zu ihm zu gehen.

Vorgeſtern erhielt ich endlich ſeinen Koffer aus

Leipzig und erhielt ſchon am Sonnabend Ordre von

der Stadtvoigtei, ihn dahin abzuliefern. Ich ließ ihn

darum gleich nach ſeiner Ankunft dahin bringen und

er wurde am Morgen darauf in meiner Gegenwart vom

Herrn Referendarius Adler geöffnet und zu Protocoll

genommen. Der Referendarius Adler iſt Frißens In

quirent und ſagte, Friß habe gewünſcht ſeine Kleidungs

ſtücke und Bücher zu haben und ſie ſollten ihm noch

an demſelben Tage übergeben werden. Auf meine An

frage : ob Fritz ſich noch ferner ſelbſt beföſtigen und

deshalb Geld haben müßte, erwiderte er : Er erhalte

jest täglich 24 Gr. Beföſtigungsgeld und bedürfe feines

Zuſchuſſes. Ich hörte ſchon früher von einem gewiſſen

Peters , der derſelben Sache wegen geſeſſen hatte und

ſtrankheits halber auf einige Zeit entlaſſen war, er er

halte täglich 24 Gr. vom Staate und fönne damit ſehr

gut auskommen. Noth leidet Friß darum wenigſtens

nicht, bewohnt, wie Peters mir ſagte, eine anſtändige

Stube und hat zum Zeitvertreibe ſeine Bücher, welche

er, wie Friß mir am Sonntagmorgen ſagte, fleißig be

nutzen wird.

Fritz ſagte mir am Sonntage: Er habe, als man

ihn danach gefragt habe, geradezu geleugnet, unter der
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Burſchenſchaft in Jena geweſen zu ſein. Man habe

ihm aber darauf vorgezeigt, wann er aufgenommen ſei ,

mit welcher Ceremonie, was er ferner für Aemter in

der Burſchenſchaft befleidet habe, und eben dies , ganz

ſpeciell, von allen Uebrigen der Verbindung. Er habe

es daher nicht länger leugnen können und eingeſtanden

und werde auch alles eingeſtehen, inſofern es ſeiner

Perſon angehe. Von Anderen werde er aber nie ein

Wort ſagen, man möge auch mit ihm machen , was

man wolle. Ich befürchte nur, daß er dadurch ſeine

Sache weit ſchlimmer machen wird. Der Referendarius

Adler klagte geſtern ebenfalls hierüber, indem er ſagte :

Friß ſchiene ein ſehr guter Menſch zu ſein ; er habe

aber die Meinung einmal gefaßt, daß, wenn er eben

das von Anderen ausſagte, was ſie ſchon ſeit acht

Monaten mit Beſtimmtheit wüſsten, er dadurch ſeine

Bundesgenoſſen denuncire. Er habe ſich ſchon viele

Mühe gegeben, ihn von dieſer Meinung abzubringen ;

es ſei ihm aber noch nicht die mindeſte Ausſicht, ſeinen

Zweck zu erreichen. Dieſer Adler iſt ein ſehr freund

licher junger Mann, der erſt ſeit Kurzem die Univerſität

verlaſſen hat. Er iſt ein Schüler von Marggraff und

lepterer wollte heute zu ihm gehen, um mit ihm

wegen Friß zu ſprechen ; doch das ſo ſehr ſchlechte

Wetter hat ihn heute Abend gehindert, dahin zu

gehen . Adler fommt nämlich erſt gegen 8 lihr Abends

vom Gerichte. Ich denke aber, Marggraff wird mor

9 *
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gen zu ihm gehen und ich werde Dir dann Alles

mittheilen.

Friß war am Sonntage ſehr zufrieden damit, hier

feſtgeſept zu ſein, und ſagte : feſtgenommen wäre er doch

jeden Falles und es wäre ihm weit lieber, daß es hier

geſchehen ſei, als wenn er aus dem elterlichen Hauſe

abgeholt wäre und dies beſonders Deiner wegen. Er

habe das Glück gehabt, einer der leßten zu fein ; denn

es wären nur noch Wenige aus ſeiner Verbindung

frei und es ſchiene ihm , als laſſe man dieſe noch ab

ſichtlich gehen . Er habe auch ihre Namen u . 1. w .

beim Verhör geſehen und Adler habe ihm verſichert:

man ſei ſchon lange im Beſit dieſer Liſten. Er war

ſehr gefaßt und es ſchien, als ſei ſeine Verhaftung

etwas, das er ſchon lange mit der größten Beſtimmtheit

vorausgeſehen habe.

Sollteſt Du Dich vielleicht an einen ſeiner Rich

ter wenden wollen, ſo rathe ich hierzu den Referen

dar Adler zu wählen. Dies iſt ein ſehr artiger,

freundlicher Mann. Dagegen der Hofrath Falcken

berg und der Präſident ſollen ſchr grobe Leute ſein,

die jeden ohne Anſehen der Perſon grob behandeln .

Von erſterem weiß ich es wenigſtens aus ſeinem Be

tragen gegen mich und aus der Behandlung eines

hieſigen Profeſſors, der einige Tage verhaftet geweſen

iſt und den er gleich einem Gaſſenbuben behandelt

haben ſoll .
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Engel hat noch feine Nachricht von Seelmacher und

glaubt dieſe vor einem Schreiben nach Burg abwarten

zu müſſen.

Ich habe damals die Auslagen für Sophie ents

richtet. Du hatteſt dieſe zwar Frißen übertragen und

ihm geſagt: er ſolle ſie Dir berechnen. Er ging aber

damals nach Leipzig, um dort zu bleiben , weshalb

ich dieſe Auslagen zur Erſparung des Porto von

hier nach Leipzig verlegt habe. Die Auslagen, welche

ich in der legten Zeit für Fritz gehabt habe, ſind

aber viel bedeutender und haben meine Kaſſe ganz

erſchöpft. Ich erlaube mir deshalb die Rechnung mit

anzuſchließen.

Sophie ſcheint ſich das Vertrauen Marggraff's in

hohem Grade erworben zu haben . Sie ſteht Morgens

früh auf, beſorgt ihre Geſchäfte raſch und mit Liebe,

wird von den fleineren Kindern geliebt, von den größe

ren reſpectirt und die Aeußerungen der Marggraff über

ſie bezeichnen völlige Zufriedenheit und Liebe. Sie iſt

vorgeſtern mit Marggraff's im Concert geweſen. Bei

Marggraff's iſt heute Geſellſchaft und Sophie fann

deshalb nicht ſelbſt ſchreiben .

Liſette bitte ich zu grüßen und in meinem Namen

für die ſchöne Butter zu danken . Ich habe die Butter

und Sophie ihre Sachen richtig erhalten.

Ich wünſche nur noch ſehr, von Dir zi1 hören ,

daß Dir die Nachricht über Fribens Verhaftung nicht
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auch noch Deine Geſundheit und Deinen Muth, den

Du beim Mißgeſchick zu zeigen pflegteſt, raubten. Gott

erhalte Dir beide ! Ich bin mit ſteter Liebe Dein ge

horſamſter Ernſt.

Sophie 2c. wiſſen Frißens Verhaftung nicht.

Sofort, nachdem dem Bürgermeiſter Reuter dic Un

glücksbotſchaft von der Verhaftung ſeines Sohnes zu

gegangen war, richtete er an ihn den nachfolgenden

Brief, deſſen werthvolle Wiedergabe wir der beſonderen

Güte der noch lebenden, hochbetagten Schweſter Friş

Reuters, Frau Sophie Router, zu danken haben. Dieſer

vornehm , ruhig und würdig gehaltene und zugleich von

väterlicher Licbe getragene Brief wird uns den ganzen

Mann und Vater in dem Bürgermeiſter im Vieles

näher bringen und mit manchen ſchroffen und ab

ſtoßenden Seiten dejjelben ausjöhnen.

An

Herrn Friedr. Reuter

zu Berlin.

Licher Fritz!

Ich weiß nicht, ob dieſe Zeilen an Dich gelangen

werden . Die Menſchenfreundlichkeit Deiner Richter wird

es jedoch hoffentlich geſtatten. Heute Morgen erhielt

ich die unglückliche Nachricht der Arretirung Deiner.

Weg mit Verweiſen, ſie fönnen hier nicht nüğen.
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Wenn Du gefehlt haſt, ſo ertrage nun auch Dein

Vergehen mit Muth. Sey größer als Deine etwanige

Schuld. Milde Richter waren von jcher Deutſchlands

Zierde. Sie werden auch Dir ſeyn, ſo hoffe ich zu

Gott. Ueberzeugt mit allen, die Dich fennen, von der

Güte Deines Herzens vergebe ich Dir, hätteſt Du ge

fehlt. Kechne daher auf die Fortdauer meiner Liebe

zu Dir und meiner Theilnahme für Dich. Dies nur

bitte ich als Vergeltung: ſuche Deine Geſundheit zu

erhalten, ſo viel es möglich, und verwende, ernſtlich

arbeitend, Deine Einſamfeit und Zeit ſo nüblich, als

es die Umſtände und die Güte Deiner Richter nur

geſtatten, und gieb mir, wenn es Dir crlaubt wird,

Nachricht von Dir. Gott Ienfe alles zum Beſten ! Es

grüßt Dich
Dein treuer Vater.

Stavenhagen, den 4. November 1833.

Lieber Vater!

Es iſt mir erlaubt worden Deinen Brief zu beant

worten, und ſo nehme ich dieſe Gelegenheit wahr, Dir

meinen Dank für Deine ausgeſprochene Güte abzuſtatten .

Ich werde Deinen Rath, hinſichtlich des Studirens, be

folgen, was mir jeßt nur allein zum Zeitvertreib geboten

iſt. Meinen Ranzen bitte ich umgehend zu ſenden , weil

darin die Papiere enthalten ſind, die ich zu meiner

Legitimation nöthig habe. Ich habe Alles frei und offen
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eingeſtanden, welches mir dann die Hoffnung läßt, daß

meine Haft von nicht zu langer Dauer ſein wird. Im

Uebrigen geht es mir ziemlich gut, ich bin geſund, habe

zu eſſen und zu trinken und eine freundliche Behandlung.

Ich wünſchte, daß Du nicht von meiner Verhaftung zu

Hauſe ſprächeſt und lieber ſagteſt, ich hielte mich Stu

direns halber hier auf. Grüße Liſette und Großmutter,

und ſage der Erſteren, wenn die Zeit der Spickgänſe

käme, möge ſie mich bedenfen, ich glaube, es wird mir

verſtattet werden, ſie zu verzehren. Lebe wohl. Dein

F. Keuter.

Sende meine Papiere und Deine zukünftigen Briefe

an den Herrn Polizeipräſidenten Gerlach Hochwohl

geboren in Berlin.

(Der vorſtehende Brief trägt fein Datuni, ſtatt deſſen

die Bemerkung von des Bürgermeiſters Reuter Hand :
erhalten den 21. November 1833. )

Inzwiſchen berichtet Ernſt Reuter über den Stand

der Dinge weiter nach Stavenhagen :

Berlin , den 10. November 1833.

Lieber Vater !

Einen Poſttag ließ ich vorübergehen, ohne Dir

Dein liebes Schreiben vom 5. d . Monates zu beant

worten . Ich hoffte Dir in dieſem Briefe gewiſſen Auf
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ſchluß über Frişens jeßige Lage geben zu fönnen ; doch

kann ich dics diesmal nur theilweiſe. Marggraff hat

ſich nämlich einmal vergeblich zu Adler bemühet und

hat ihn geſtern in der Stadtvoigtei aufgeſucht, hat ihn

aber, da er gerade mit einem Verhör beſchäftigt geweſen

iſt, nur auf einen Augenblick ſprechen können . So viel

kann ich Dir aber doch über Friß zu Deiner Beruhigung

(dies hat nämlich Marggraff geſtern von Adler erfragt)

mittheilen, daß er ſein Gefängniß für ſich allein hat

und daß er gut behandelt wird . Friş erhält täglich

(welches ich ſelbſt vom Referendarius Adler gehört und

wenn ich nicht irre, Dir ſchon in meinem vorigen Briefe

mitgetheilt habe) 24 ge Beföſtigungsgeld und Adler

meinte : er bedürfe keines Zuſchuſſes mehr. Ich erlaube

mir daher die Anfrage: ob ich ferner ſuchen ſoll, ihm

zur Erleichterung ſeines Aufenthaltes Geld zuzuſtellen ,

oder nicht. Sein Mittagstiſch foſtet ihn, wie er mir

damals ſagte, 6 bis 7 9 , und er bemerkte dabei , daß

er dafür recht gutes Ejjen habe, und es bleiben ihm

dann 8 bis 9 Sgr. für Frühſtück, Abendeſſen und andere

Ausgaben, welche ihm aller Wahrſcheinlichkeit nach

durch die Wärter ſehr vertheuert werden . Du wirſt

gewiß gern Alles anwenden, um ihm ſeine traurige

Lage, ſoviel, als möglich), angenehmer zu machen, und

ich ſtehe gerne bereit, ſoviel nur in meinen Kräften

ſteht, dazu beizutragen. Wenn Du ihm daher vielleicht

wöchentlich für Tabak und dergl. Ausgaben noch ein
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Gewiſſes aus Deiner Taſche dazu zu legen denfeſt, ſo

werde ich mich gerne bemühen, ihm dieſes zuzuſtellen.

Adler ſcheint ein ſehr menſchenfreundlicher Mann zu

ſein und ich hoffe durch Marggraff zu erwirfen , daß

ich Friß, wenn auch nur in Gegenwart des Herrn

Adler, nächſtens einmal ſprechen werde. Ich bitte daher,

mir Deinen Entſchluß hicrüber bald mitzutheilen, ob

Du ihm etwas dazu zu legen gedenfeſt, und wie viel

etwa ? Er würde allerdings, wenn er ſich ſelbſt ſeine

Bedürfniſſe verſchaffen könnte, damit ausreichen fönnen ;

doch wenn man annimmt, daß ihm durch ſeinen Auf

wärter vielleicht Alles 1/3 vertheuert wird, wie das

ſchon beim Mittagstiſch geſchieht, ſo fann er wohl kaum

ſeine Bedürfniſſe mit 15 Sgr. befriedigen. Ich dächte,

du legteſt ihm wöchentlich ein Gewviſjes, etwa 1 bis

2 Rthl. dazii , welche ich ihm dann ſicher zuzuſtellen

gedenke. Ich werde mich gleichfalls bemühen, Dir von

Fritz eigenhändige Auskunft über ſeine Lage zu ver

ſchaffen , doch wird dieſe natürlich nur durch die Hand

ſeiner Wächter gehen können. lleber die Frage, wie

lange der Arreſt dauern wird, che ein Erfenntniß aus

geſprochen wird, konnte der Referent Adler Marggraffen

felbſt keine andere Antwort geben, als daß es von Im

ſtänden abhinge, die nicht voraus zu beſtimmen wären.

Friß iſt indeß einer der lezten, die verhaftet ſind, und

hat deshalb wohl die kürzeſte Zeit des Unterſuchungs

Arreſtes zu erwarten und die Interſuchung fann des
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halb auch wohl nicht gar lange mehr dauern. Ueber

Deine Meinung, daß ich zum Herrn Miniſter v. Kampk

gehen ſollte, war auch Engel geſtern Marggraffs Mei

nung. · Ich hoffte Friſens Verhaftung u. f. w. ſollte

ein Geheimniß zwiſchen uns bleiben ; doch da Du in

Deinen beiden leßten Briefen darauf dringſt, ſo habe

ich auch Engel zum Mitwiſſer deſſelben gemacht. Marg

graff äußerte geſtern : Du möchteſt Friß vielleicht von

Mecklenburgiſcher Seite, als einen Unterthanen , dahin

abfordern laſſen fönnen ; doch ich ſehe eigentlich nicht

ein , was dies für beſonderen Nußen ſtiften ſoll, wenn

Du nicht vielleicht durch Bekanntſchaft mit den Rich

tern für ihn wirfen fannſt. Ein anderer Mecklenburger,

der derſelben Urſache wegen verhaftet war, iſt dahin

ausgeliefert, wie ich neulich von Theodor hörte.

Nach Jena werde ich nächſtens wegen Frigens

Sachen ſchreiben . Meine Briefe, welche ich bis dahin

von Dir erhielt, ſind uneröffnet geweſen ; diejenigen,

welche ich an Dich abſandte, ſind vielleicht ziemlich

unordentlich zuſammengelegt geweſen und haben daher

bei Dir den Verdacht erregt, eröffnet zu ſein. Ich war

nämlich im vorigen Monate nicht im Beſiße meines

Pettſchaftes.

Ich habe mir geſtern die 3 Ldor von Vetter Engel

geben laſſen und bin für meinen Theil bis Mitte No

vembers mit Geld verſorgt. Ich weiß nicht, wieviel Geld

ich von Dir zu crwarten habe. Du wollteſt mir näm
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lich, wenn der Kümmel 12 Rthl. Gold gelte, 25 Ldor,

wenn Du aber nur 10 Rthl. erhielteſt, 20 ldor ver

ehren und bitte, mich gefälligſt ſobald Du kannſt, mit

dem Quantum , das ich zu erwarten habe, in Sicherheit

zlı ſeben, damit ich mich darnach einrichten fann.

Mit aufrichtiger Liebe ſtets Dein gehorſamer Sohn

Ernſt.

Es folgt nun eine Reihe von Briefen aus dem

„ Arreſt“, deſſen Aufhebung von Tag zu Tag ſicher

erwartet wird; aber dieſe Hoffnung auf ein gleiches

Rechtsempfinden auch jenſeit der Kerferthür wird bitter

enttäuſcht. Endlos dehnt ſich die Unterſuchungshaft

aus, die ſich in nichts mehr von einer Strafhaft inter

ſcheidet, ja , ſchwerer und härter als eine ſolche ſich

geſtaltet, ſo daß endlich die Feſtungshaft ſelbſt als

eine Erlöſung begrüßt und als eine Wohlthat empfun

den wird, obſchon auch ſie nichts anderes iſt als eine

elende Einkerferung. So ſchleichen die Tage hin im

aufreibenden Kampfe zwiſchen Muthloſigkeit und neuer

Hoffnung, zwiſchen tiefſter Niedergeſchlagenheit und Auf

raffung zu neuer Widerſtandsfraft. Achtunggebietend

tritt uns in dieſen Tagen die Geſtalt des Bürgermeiſters

Reuter entgegen ; er, der feſt auf ſeinem Willen behar

rende, unentwegt ſein Ziel im Auge haltende, ſtrenge

Pflichterfüllung heiſchende Mann, der, ſo lange ſein

Sohn nach freiem Willen ſein Handeln bemeſſen und

beſtimmen fonnte, nur Strenge, wenig Lob, deſto mehr

Tadel und Mißtrauen walten ließ , hat jegt in dem

Unglück und der perſönlichen Unfreiheit ſeines Sohnes

fein Wort des Vorwurfs ind Inmuthes mehr auf den

Lippen, tröſtet und richtet auf, bleibt ihm nahe mit
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liebevollem Zuſpruche immer freundlich und geduldig als

väterlicher Berather und bittet ihn, der Alles verloren,

um die Erhaltung ſeiner findlichen Liebe. Dieſe würde

volle Haltung des Mannes in allem Unglück, das über

ihn hereingebrochen, das ſeine Hoffnungen zu Grabe

getragen, ſeine Geſundheit erſchüttert und eine unabſeh

bare ſorgenſchwere Zufunft vor ihm aufgerichtet hat,

hätte wohl jeder pietätloſen, nur der Mißdeutung und

flatſchſucht Raum gebenden Antaſtung ſeines Charaf

ters und Hauſes, welche eine jüngere Friz Reuter

Litteratur leider ſchicklich befunden, Schweigen gebieten

ſollen, abgeſehen davon, daß eine derartige Verleugnung

jeder Bietät bei Reinem weniger Anklang und von Stei

nem eine nachdrücklichere Zurückweiſung gefunden haben

würde als bei Friß Reuter ſelbſt.

Berlin, den 13. December.

Lieber Vater !

Der Inhalt Deines legten Briefes iſt mir mitgetheilt

und hat in mir den Wunſch rege gemacht, ihn fobald

als möglich zu beantworten . Wie lange mein Arreſt

dauert, weiß ich nicht; wie iſt es aber, wenn mir in

Mecklenburg die Hoffnung auf eine dereinſtige Anſtellung

oder auf Erlaubniß des Advocirens abgeſchnitten würde,

was ſollte ich dann für eine Wahl treffen ? erkundige

Dich daher nach dieſem Punkte ; bis dahin werde ich

mein Studium fleißig betreiben, dann bin ich aber ent

ſchloſſen etwas Anderes zu ergreifen, an Zweigen fehlt

es mir nicht, und an Muth, von vorne anzufangen, auch
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nicht. Meine Geſundheit iſt bis jeţt gut und hoffentlich

wird ſie es bleiben , da mir täglich eine Stunde zur Be

wegung im Freien erlaubt iſt. Bemühe Marggraff doch

nicht mit Beſuchen, die er mir machen ſoll, ich bin fein

Freund von ſolchen Beileidsbezeugungen, zumal ich ihn

noch gar nicht einmal fenne ; er iſt übrigens ſo freund

ſchaftlich geweſen und hat mir einige Bücher verſchafft.

Schreibe mir doch, wie ſich Sophie in Berlin gefällt.

Du mußt mit Wenigem diesmal vorlieb nehmen, da

mein Leben ſehr arm an wichtigen Ereigniſſen iſt. Grüße

Liſette und Großmutter, und bleibe geſund und wohl.

Ich bin Dein F. Reuter.

Berlin , den 27. Januar 1831 .

Lieber Vater !

Es iſt nicht meine Schuld, daß Dein im December

an mich geſchriebener Brief erſt jezt beantwortet wird ,

wie Dein leytes Schreiben vorauszuſeßen ſcheint. Um

Neujahr aus mußte ich meinen Aufenthalt mit einem

anderen vertauſchen, welches zur Folge hatte, daß ich

bis jezt verhindert war eine Pflicht zu erfüllen, die

mich, weiß Gott, ſehr bedrängt und beunruhigt hat. Die

übrigen Punkte Deines früheren Briefes übergehe ich,

da zu deren Beantwortung eine mündliche Auseinander

ſeßung geeigneter ſein möchte, und berühre nur den von

Dir ausgeſprochenen Wunſch, daß ich fortfahren oder
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beginnen möge, wie Du willſt, Jura zu ſtudiren ; ich

habe lange mich ſelbſt getäuſcht, indem ich hoffte, das

Intereſſe an einer Wiſſenſchaft, die gleich beim Beginn

ihres Studiums mich nicht anſprach , würde in dem

Maße kommen, in welchem ich in ihr Forſchritte machte.

Dieſe Fortſchritte, wie langſam und wie geringe ich auch

immer gemacht haben mag, ſind namentlich in der legten

Zeit doch von der Art und von dem Grade geweſen ,

daß ſie mich von den lecren Hoffnungen, die ich hegte,

überzeugten. Ich gebe das Studium der Jurisprudenz

auf und wähle etwas anderes ; was es ſein wird,

darüber bin ich noch ungewiß, doch wird es ein Fach

ſein, worin ich Dich ſo wenig wie möglich der Furcht

ausſeße, die Aufopferung Déiner alten Tage und das

Eigenthum der Schweſtern an einen Sohn zu ver

wenden , der Dich zwei Jahre hindurch getäuſcht hat.

Sobald ich eine paſſende Wahl getroffen, werde ich ſie

Dir mit den Gründen mittheilen, die mich dazu be

wogen haben ; bis dahin treibe ich in meinem Sterfer

eine Wiſſenſchaft, die mir ſehr viel Vergnügen gewährt,

und wobei dieſe traurige Zeit nüßlich angewendet wird

und mir leicht verſchwindet, nämlich Mathematik; auch

werde ich, da es mir jeħt erlaubt iſt, beim Zeichnen

fortfahren. Hoffentlich wirſt Du dieſen Entſchluß, der

in der reinſten Abſicht, ohne Mitwirkung der Leidenſchaft

gefaßt iſt, nicht als Verwirklichung Deiner Befürchtung

auslegen, welche Du in Deinem letzten Briefe mit ſo
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vieler Beſorgniß ausſprichſt, ich ſolle mich nicht von

Dir losſagen. Es hat zwar meine Schuld und ein

unſeliger Mißverſtand hart an das Band, das uns

knüpfte, gerüttelt, doch zerriſſen fann dies nicht werden

und ſoll in Zukunft enger geflochten werden .

Mit meiner Geſundheit geht es ſo – ſo ; ich bin

unpäßlich geweſen, doch iſt dies wohl die gewöhnliche

Kerferſeuche, ſeit einiger Zeit geht es wieder und wird

jekt wohl beſſer werden, da ich die Erlaubniß habe,

alle zwei Tage eine halbe Stunde mich zu ergehen .*

Für die Victualien, die Ihr mir zu Weihnachten

und jeßt geſendet, danfe ich freundlich, und der Taback

iſt mir höchſt angenehm geweſen, doch das angebrochene

Pfund, das Du mir damals, als Du hier warſt, ſchick

teſt, war mir lieber, nicht weil es eine beſſere Sorte,

ſondern weil es mir ſo recht deutlich die Verſicherung

gab, wie ſehr Du an mich denkſt; doch muß ich jeßt

bitten mir nichts mehr zu ſenden , weil es mir unterſagt

iſt dergleichen annehmen zu dürfen. Ich erhalte hier

täglich daſſelbe, was ich auf der Stadtvogtei erhielt.**

Daß bei Euch die Blattern graſſiren, iſt ſehr

ſchlimm , doch haſt Du wohl nichts mehr von ihnen zu

* Die täglich einſtündige Bewegung iſt bereits auf eine ein

halbſtündige nur alle zwei Tage herabgeſeßt .

** Der Gefangene muß, wie aus der lezten Bemerkung her

vorgeht , anfangs in der Stadt vogtei eingeſchloſſen und von

dort auf die Haus vogtei abgeführt worden ſein .
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fürchten, Liſette bitte aber, ſich nicht zu ſehr der An

ſteckung auszuſeßen. Grüße dieſe wie auch Großmutter

von Deinem F. Reuter.

Der nun folgende Brief wird dem Abſender, da eine

Schilderung ſeiner derzeitigen Lage zuſtändigen Ortes
nicht gerade erwünſcht ſein mag, zerriſſen zurückgegeben,

in welcher Geſtalt das Original noch erhalten iſt.

Berlin, den 28. Februar 1834.

Lieber Vater !

Dein Brief vom 6. Februar iſt mir, obwohl erſt am

21.* mitgetheilt worden ; ich danfe Dir herzlich für die

Beantwortung meines Briefes, bitte Dich jedoch inſtän

digſt, meiner Verſicherung zu trauen, daß mir erſt am

Tage zuvor, als ich Dir ſchrieb, die Erlaubniß gegeben

worden iſt, und mir auf meine Bitten, die ich früher des

halb geäußert, ausweichende und abſchlägliche Antworten

zu Theil geworden ſind. Ueberhaupt hat ſich ſeit Dei

nem Hierſein in Berlin meine Lage bedeutend geändert,

und zwar nicht zu meinem Veſten. Du biſt zu beſorgt

für meine Geſundheit, ich ſchrieb ja gleich in meinem

vorigen Briefe, daß ſich der Anfall von Unwohlſein ſchon

damals gelegt hatte, es war eine Erkältung, die ich mir

durch den Aufenthalt in einem zum Theil erſt im Herbſt

* Alſo nach einer Zurückhaltung von 14 Tagen !

Reuters Briefe . 10
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becndigten Zimmer, worin ich einige Nächte ohne ordent

liches Bett ſchlafen mußte, zugezogen hatte.

Deine Kränflichkeit jedoch , lieber Vater, ſchmerzt

mich tief, und ich hoffe, daß bei Ankunft dieſes Briefes

Du ſowohl wie die gute Liſette, der ich die beſten

Beſſerungen wünſche, ſofern ſie nicht ſchon geneſen, da

dieſe Blattern gewöhnlich einen gutmüthigen Charakter

zeigen, durch das ſchöne Wetter, welches Euch jeſt

lachen muß, von Euern Uebeln befreit ſeid. Ich treibe

fortwährend Mathematik und werde von Deinem freund

lichen Anerbieten, mir die fehlenden Bücher dazu durch

Ernſt anſchaffen zu laſſen, dankbar Gebrauch machen.

Was das Zeichnen anbetrifft, ſo haſt Du Recht, daß

es dem Auge ſchadet, zumal da mein Gefängniß ſehr

dunfel iſt, mein früheres war gar mit Blech vernagelt,

ſo daß der Lichtſtrahl nur ungefähr drei Hände breit

eindringen konnte. Jeßt freilich bewohne ich mit einem

Anderen ein Zimmer, dem dieſe Unbequemlichkeit ge

nommen iſt, das aber ſo beſchränkt iſt, daß wir, um

beide an unſerm Arbeitstiſche zu ſißen, nur uns ent

ſchließen müſſen, auf unſerem Bette zu fißen. An Bea

wegung im Zimmer ſelbſt iſt gar nicht zu denken,

draußen fönnen wir uns jedoch alle Tage eine halbe

Stunde Bewegung machen ; ich bin dabei, Gott ſei ge

dankt, geſund und wohl. Was nun das Fach betrifft,

was ich ferner wählen werde, ſo habe ich mich zum

Landmann entſchloſſen, oder ſollteſt Du durchaus wün
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ſchen, daß ich ferner ein Studium ergreife, ſo denke ich

Mathematik und Bauwiſſenſchaften zu erwählen ; in die

fem Fache erhalte ich auch am erſten eine Anſtellung,

die mir als Juriſt ganz beſtimmt nicht wird ; am liebſten

werde ich Landmann, weil ich Dir in dieſem Falle in

Deinem Alter am wenigſten zur Laſt falle. Frage doch

den Oheim in Jabel, * deffen ich mich ſtets mit vieler

Liebe erinnere und den ich ſammt Großmutter und der

guten Liſette beſtens zu grüßen bitte von Deinem Sohn

F. Reuter.

Der vorſtehende, zerriſſen zurückgegebene Brief tritt

einige Tage ſpäter in unſchuldsvoller Abſchrift die unter

brochene Reiſe wieder an. Natürlich übergeht er in

* Man ſieht, der Dheim, Paſtor Reuter in Jabel, deſſen Rath

er ſtets einzuholen bittet , ſo ablehnend er ſich ſonſt gegen jede

Rathseinholung verhält, ſteht bei ihm in hohem Anſehen . Auch

er ſelbſt lebte noch lange in dem Gedächtniß der Dorfleute fort .

Hier fand er, unter manchen Umriſſen und Zügen zu ſeinen ſpäte

ren geiſtigen Schöpfungen, auch das Vorbild zu ſeinem „ Köſter

Suer“ in dem durch ihn unſterblich gemachten Lehrer und Küſter

Suhr. Freilich iſt er mit dem alten Herrn wohl etwas ſchonungs

los und mit dem ſehr deutlichen Hinweis auf ihn nicht rückſichts

voll umgegangen . Derſelbe hat denn auch , ſo ſehr er dem Herrn

Paſtor zugethan geweſen , dem Herrn Neffen ſeine dichteriſche

Verherrlichung nie ganz verziehen und oft gedroht , „ er werde

auch einmal auf den Herrn Reuter ſolche Gedichte machen “ . Ohne

dieſe Drohung zur Ausführung gebracht zu haben , iſt der alte

brave „Köſter Suer “ hochbetagt nach langen , ſchweren Leiden ,

treu von Tochter und Enkelin des Paſtor Reuter gepflegt und ge

tröſtet, nicht lange vor ſeinem Homer aus der Welt geſchieden .

10 *
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ſeiner neuen Gewandung alle Mittheilungen über die

eingetretenen Veränderungen auf der Hausvogtei und

deren Folgen , und da er nach Ausmerzung aller polizei

widrigen Äeußerungen den Inhalt des vorſtehend abge

druckten Originales faſt wörtlich wiedergiebt, ſo fann

er in ſeiner neuen loyalen Faſſung hier wohl über
gangen werden.

Berlin, den 4. April 1834.

Licher Vater!

Ich danfe Dir für Deinen leyten Brief, ſowie auch

für die Mittheilung des Schreibens von dem Oheim ;

namentlich aber für die Güte, die Du mir darin be

wieſen haſt, indem Du meinem Wunſche, Mathematik

und Baufunſt zu ſtudiren , wenn Du ihn auch nicht

grade zu billigen ſcheineſt, doch zum wenigſten nicht

hinderlich ſein willſt. Was das Landmannwerden be

trifft, ſo fannſt Du ſo gut wie der Oheim in manchen

Gründen, die Ihr dawider anführt, wohl Recht haben ,

in einigen anderen Punkten habt Ihr jedoch, meiner

Anſicht nach , Euch geirrt ; dieſe darzuthun, iſt vielleicht

noch jeßt nicht an der Zeit, und überdies habt Ihr

entſchieden und ich denke meinem Verſprechen gemäß nicht

mehr an das Project ; deſto eifriger denke ich jedoch

an das Studium der Mathematif, mit dem ich nicht

allein ſchon den Anfang gemacht habe, ſondern ſchon

ſo weit vorgeſchritten bin, daß ich hoffe binnen kurzer

Zeit das mir früher Bekannte genügend repetirt zu
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haben, um mich dann mit den mir unbekannten Feldern

dieſer Wiſſenſchaft vertraut zu machen . Mit meiner

Geſundheit bin ich jezt zufrieden und denke ſie mir zu

erhalten, wenn einige glückliche Umſtände, die ich zu

hoffen mich für berechtigt halte, eingetreten ſind . Dein

Unwohlſein, ſowie Liſettens Kränklichkeit liegt mir mchr

am Herzen; ärgere Dich doch nicht über die Staven

häger Pfahlbürger ! Ernſt hat mich mit Sophie beſucht

und wird Dir wohl mündlich Nachricht über mich ge

geben haben, wenn auch nicht über meine Lage, von der

er natürlich nichts wiſſen kann. Sophie hat die Er

laubniß von dem Herrn Criminalrath erhalten, mich an

den Sonntagen ſehen zu können, ſie ſieht ſehr wohl aus.

Deine Briefe kannſt du gefällig nur direct an mich unter

der Adreſſe : Hausvogtei-Plaß Nr. 14 ſenden, denn ich

fürchte, wollteſt Du ſie an andere Befannte ſenden, ſo

würden ſie vielleicht etwas unregelmäßig beſorgt werden .

Was ich über die Behandlung des Weinſtockes weiß,

iſt Folgendes : 2c . 2C.

Grüße Großmutter und Liſette, wie auch Ernſt von

mir und bleibe geſund. Leb ' wohl. Dein Sohn

F. Reuter.

Berlin , den 24. April 1834 .

Lieber Vater !

Es freut mich herzlich, daß Du wieder wohl biſt

und daß Liſette ebenfalls von den böjen Blattern be



150

freit iſt, nur wünſche ich, daß dieſe Feinde höflich mit

ihr verfahren und nicht die, den Frauen ſo ſehr ver

haften, Spuren ihrer früheren Anweſenheit für immer

zurückgelaſſen haben ; doch wenn es nicht der Fall

geweſen ſein ſollte, ſo glaube ich, daß ſie zu vernünftig

iſt, als daß ſie eine dauerhaftere Geſundheit (in Folge

von den gut überſtandenen Blattern) nicht einem glat

ten Geſichte vorziehen ſollte. Ich bin jeßt recht wohl

und nähre mich von der Hoffnung, deren Erfüllung

wohl noch weit hinausgeſchoben ſein mag, das aber

am Ende doch eintreffen muß; doch was ſchreibe ich

da : ich nährte mich von der Hoffnung ? Ja bis

geſtern iſt es freilich geſchehen , doch heute habe ich an

gefangen, einen materielleren Genuß jener ätheriſchen

Speiſe vorzuziehen, nämlich den der mecklenburgica,

die ich durch Deine und des geehrten Herrn Meß Güte

erhalten habe. Dein Taback iſt ſehr ſchön, Du glaubſt

gar nicht, was das für ein herrlicher Genuß iſt, wenn

man an einem ſchönen Abend das Fenſter, das bei

läufig geſagt gar nicht zugemacht wird, offen hat, die

Pfeife durch das Eiſengitter ſteckt, und da man leider

nicht ſelbſt frei ſein kann, doch wenigſtens den armen

Taback auch nicht einferkert, ſondern ihn in die freie

Luft hineinſchweben läßt. Doch nun zu ernſthaften.

Dingen. MitMit der Mathematik geht's gut, was ich

wußte weiß ich wieder, außer Wenigem , was ich jedoch

fürs Erſte noch nicht brauche, das in einen anderen
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20.

Ziveig dieſer Wiſſenſchaft hineingehört, den ich jeßt

noch nicht verfolgen fann . Das Uebelſte bei dieſem

Studium iſt nun das, daß man ſich leicht in dem zu

nehnenden Weg irret, und da ich hier durchaus Reinen

habe, der mir Anleitung dazu giebt, ſo habe ich be

ſchloſſen , unbefannter Weiſe an den Herrn Profeſſor

Dr. Ohm zu ſchreiben. 20. Mehr, lieber

Vater, kann ich Dir für den Augenblick nicht melden,

mein Leben iſt zu einförmig, als daß es für Dich

viel Intereſſe haben kann. FürFür meine Geſundheit

ſorge nur nicht, die wird wohl gut bleiben, ich thue

Alles, ſie mir zu erhalten. Grüße Großmutter, Liſette,

Ernſt und Alle, die nach mir noch ſonſt fragen, von

Deinem Sohn F. Reuter.

Berlin, den 27. Mai 1834 .

Lieber Vater !

Woran liegt es, lieber Vater, daß ich noch keine

Antwort von Dir habe auf den Brief, den ich Dir

gleich nach Empfang des Deinigen vom 16. April

ſchrieb, doch es flingt ſonderbar, wenn ich Dir Saum

ſeligkeit in Beantwortung meiner Schreibereien vor

werfen will, da ich ſie, wenigſtens früher , zum öfteren

bewieſen habe. Das Eine nur will ich hoffen und

wünſchen, daß der Grund nicht Unwillen über mich,

noch ein phyſiſches Uebel bei Dir iſt. Mit meinen
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Studien geht es jo jo ; ich ſtoße ſehr oft auf unüber

windliche Hinderniſſe, die ich nicht füglich ohne münd

liche Belehrung überwinden werde ; doch glaube nicht,

daß meine, freilich ſehr trübe Zeit unbenußt hingeht.

Für die Erlaubniß, Bücher zu kaufen, danke ich Dir

freundlich ; ich habe jedoch auf dem Wege, den Du mir

vorgeſchlagen haſt, noch keinen Gebrauch gemacht, und

zwar aus dem Grunde : ich habe dem Herrn Vetter

Engel bei meiner Durchreiſe hierſelbſt keinen Beſuch

gemacht, ſowie auch keinem von den übrigen Ver

wandten, ich möchte alſo ihnen auch nicht die geringſte

Verpflichtung ſchuldig ſein, ich bitte Dich alſo, befolge

dieſen Wunſch, zumal ich einen viel bequemeren Weg

fenne, 2c. Ich werde mir Ohm's Handbuch

der Mathematik verſchaffen . Weiß der Himmel, was

Sophie fehlt, ſie iſt, ſeitdem ſie mit Ernſt hier war,

noch nicht wieder gekommen und das ſind doch ſchon

über zwei Monate, doch kann ſie vielleicht nicht Schuld

daran ſein, auf keinen Fall ſchreibe derſelben eine Auf

forderung oder ſo etwas, wenn ſie nicht aus eigenem

Antriebe kommt, mag ſie lieber gar nicht kommen.

Mit meiner Geſundheit geht es, aber daß die Ver

drießlichkeit bei mir bisweilen ſehr groß iſt, kannſt

Du Dir denken, doch nein, das fannſt Du nicht, weil

Du meine Lage nicht ſpeciell fennſt und kleine oft

wiederkehrende Unannehmlichkeiten ſchmerzhafter als ein

großes Uebel ſind . Keine Lage kann die Hypochondrie
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und den Lebensüberdruß beſſer hegen und pflegen als

eine gute Zeit in der Gefangenſchaft; doch es muß

doch wohl nachgerade ſich ändern. Wie geht es mit

Deinem Kümmelbau, werden alle Anpflanzungen tra

gen ; auch das hinter der Mühle? und haſt Du Hoff

nung auf gute Ernte und Preiſe ? Entſchuldige die

ſchlechte Schrift, meine Federn ſind fürchterlich ſchlecht

und ich habe kein Meſſer. Schreibe mir doch bald,

wenn Du fannſt, und grüße Alle, Großmutter, Liſette,

Ernſt und den Onkel in Sabel. Dein Sohn

F. Reuter.

Berlin, den 12. Junius 1834.

Lieber Vater !

Für Deine Briefe, ſowie für die guten Hoffnungen,

die ſie enthalten, danke ich Dir freundlich, aber wenn

Einem ſchon ſo oft Hoffnungen gemacht ſind, und feinc

in Erfüllung gegangen ſind, dann iſt man wenigſtens

nicht mehr leichtgläubig, und ſo denfe ich, der hohe

Staatsbeamte iſt wohl ein guter Mann, der Dir und ,

vielleicht auch durch Dich, mir das Unangenehme meiner

Lage etwas erleichtern will. Ich wollte nur, daß ich

zu Weihnachten bei Euch ſein könnte. (!) Mit den

Büchern iſt Alles in Ordnung Hier iſt näm

lich die Einrichtung getroffen , daß alle Briefe, die hier

in einer Woche geſchrieben, bis zum Sonntag liegen

2 .
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bleiben und ſo geht es auch mit den ankommenden, alſo

widerlegt der Vorwurf der Nachläſſigkeit, den ich von

Dir im leßten Briefe erhielt, ſich leicht.

Was nun die Benußung meiner Zeit betrifft, ſo

glaube ich, daß ich ſie ſo gebrauche, wie nur iminer

eine ſolche miſerable Zeit zu gebrauchen iſt; denn da

ſchwaße mir nur feiner vor, dieſe Zeit wäre nun ſo

ganz ohne Störung, ſo ſchön ruhig, hier könne man

ordentlich den Wiſſenſchaften obliegen, und noch mehr

ſo ſchöne Phraſen ; es iſt ganz ander Ding mit dem

Arbeiten, wenn man nicht immer gezwungen iſt, auf

ein und demſelben Schemmel zu ſiken , von dem,

daß mir hier jede Anleitung zum Studium genom

men iſt, gar nichts zu erwähnen. Mit meiner Se

ſundheit geht's ſchlecht; mein Magen iſt durchaus in

Unordnung, ich kann nicht die Hälfte eſſen von dem ,

was ich ſonſt aß. Für die angebotenen Victualien

danke ich Dir, ich kann ſie jeßt nicht gebrauchen ,

auch für Taback danke ich, ich habe an dem, den Du

mir geſandt, 10 Jahre genug, wenn ich auch 10 Jahre

hier bleibe, nun fannſt Du Dir denken, wie ſparſam

ich rauchen muß. Daß Dir Deine Defonomie ſo ſehr

gut gelungen, freut mich ſehr ---- 2. - Wie aber in

aller Welt fommt Tante Chriſtianchen mal wieder zu

Euch ; wenn ſie noch da iſt, ſage ihr doch, da ſie

fich nun doch einmal auf Reiſen begebe, ſo ſolle ſie

mich hier nur getroſt beſuchen , es wäre hier gar ſchön.
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Grüße Alle in unſerem Hauſe und auch den Dheim ,

auch Claſen,* und antworte bald Deinem Sohn

F. Reuter.

P. S. Um etwas muß ich Dich noch bitten, daß

Du mir etwas Geld ſenden mögeſt zur Anſchaffung

oder Ausbeſſerung einiger mir dringend nöthiger Klei

dungsſtücke. 5 Thaler ſind völlig hinreichend.

Berlin, den 10. Juli 1834.

Lieber Vater !

Ich danke Dir für den Louisd'or, den Du mir ſo

ſchnell geſendet, doch war es auch hohe Zeit, denn

mehrere meiner geringeren Kleidungsſtücke waren gänz

lich unbrauchbar und mußten durch neue erſeßt werden .

Mit meinem Unwohlſein iſt es ſo ſehr gefährlich nicht,

es iſt wohl die Folge von Mangel an Schlaf und

Appetit, doch fann dies auch die Wirfung ſein

mein Befinden iſt ſehr wechſelnd, bald gut, bald

ſchlecht; doch glaube ich , es wird ſich beſſern ; daß

Du jedoch kränflich biſt, iſt ſehr ſchlimm, zumal da

Du die heißen Tage nicht vertragen kannſt und die

Hiße jeßt ſo unerträglich iſt. Sophie hat mich beſucht,

* Ein Spieltamerad und Jugendfreund des Dichters, nach

mals Kaufmann und Commiſſionsrath in Stavenhagen .
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ſie ſieht ſehr blaß aus, und wie mir es ſcheint, wär'

es wohl gut, wenn Du ſie wieder zu Dir nähmeſt.

Sie wird Dir wohl über den Beſuch ſchreiben ; ich

mag's nicht. Was Du da ſchreibſt von einem Ver

ſuche, mich aus dieſer Lage zu befreien, iſt recht gut,

und herzlich danke ich Dir für die Güte und die

Sorge, die Du für mich trägſt ; doch muß ich bemer

fen : es iſt ganz vergeblich. Im allerglüdlichſten Fall

fönnte es ſein, daß wir uns Weihnachten ſähen, geht

es ſchlimm , ſo dauert es noch ein paar Jahre. Ich

ſchreibe dies ganz ohne alle officielle Nachricht und

bitte Dich, nicht zu feſt darauf zu bauen ; aber ich

habe dieſe Meinung. Uebrigens habe ich jezt alle Tage

11/2 Stunde zum Gehen auf dem Hofe.

Grüße 2c . von

Deinem Sohne F. Reuter.

20.

Berlin , den 1. Auguſt 1834.

Lieber Vater !

Ich habe freilich noch keine Nachricht auf mein

leztes an Dich gerichtetes Schreiben, doch denke ich ,

werden Dir dieſe Zeilen angenehm fein, zumal da

mich mein Gefühl antreibt, in ihnen Dir meinen in

nigſten Glückwunſch zu Deinem Geburtstage zu ſen

den ; gern hätte ich es auf eine Art gethan , die mehr

wirklichen Dank für mannigfach mir erwieſene Güte,
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als bloße Empfindung ausdrückte, doch in meiner

Lage muß ich Deine Nachſicht in Anſpruch nehmen,

mit ihr, ſowie mit der Verſicherung zufrieden zu ſein,

daß ich , was in meinen Kräften iſt, dazu beitragen

werde, aus lahmen Wünſchen geſunde Wirklichkeit ent

ſtehen zu laſſen.

Das bekannte Werf von Ohm habe ich von Dümm

ler erhalten ; ferner habe ich mic

noch 2 Werke über Mechanik und angewandte Mathe

matif, die nicht foſtbar, aber ihrem Zwecke, vorzüg

lich das eine, anſcheinend ſehr entſprechen, angeſchafft.

Daß alle dieſe Werfe nur die Theorie berühren, und

daß, ſo lange ich hier bin , von praktiſchen Studien,

es ſei denn den Bau von Gefängniſſen betreffend, nicht

die Rede ſein kann, verſteht ſich von ſelbſt. Wenn ich

erſt wieder meine Freiheit erlangt habe, denke ich mich

zu bemühen, an dem Unterricht in der obenerwähnten

Bauakademie Theil nehmen zu dürfen, da er meiner

Meinung nach gründlicheres Wiſſen, als etwa über

ähnliche Unterrichtsgegenſtände an der Univerſität ge

haltene Vorleſungen, verſchaffen dürfte ; mit den vor

bereitenden Arbeiten werde ich dann wohl zu Ende

ſein , ſo daß alſo meine Bildungszeit an dieſer Anſtalt

abgekürzt ſein würde.

Wie ſteht es mit dem Ertrage Deiner Ernten , das

Wetter ſcheint mir günſtig , Ernſt

macht wohl den Inſpector. Durch ein Mißverſtändniß

20.
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mit ihm bin ich gewiſſermaßen in eine fleine Verlegen

heit gekommen ; ich verſtand nämlich, daß er den Betrag

bei einer Leſebibliothek für mich entrichtet hätte und

benuşte dieſe unbeſorgt, bis ich neulich gemahnt worden

bin ; ich habe deshalb an Auguſt Behm * geſchrieben

und ihn gebeten , die Schuld zu tilgen, ſowie ebenfalls

auf ein Vierteljahr zu pränumeriren ; es muß

mich der Umgang mit Büchern für den mit Menſchen

entſchädigen.

Nun lebe wohl und bleibe geſund und grüße Alle

Deines Hauſes von Deinem Sohn

F. Reuter.

Berlin, den 5. September 1834 .

Lieber Vater !

Ich danke Dir für Deine Güte, daß Du an Ohm

geſchrieben haſt, und wenn auch der eine Theil der an

ihn gerichteten Bitte durchaus unſtatthaft iſt, ſo hat er

doch den anderen ſehr bereitwillig erfüllt und mir den

crſten Theil des Werfes geſandt, über den ich jeßt her

bin, habe ihn aber, da der Gegenſtand mir bereits

geläufig, ſchon beinahe verdaut. Ich habe Dir nun

noch etwas Wichtiges zu melden, und ich hoffe, daß

* Ein Vetter, damals Schüler auf dem Grauen Kloſter in

Berlin , ſpäter Paſtor in Mecklenburg, und noch jept , nach fünfzig

jähriger Amtsführung, auf ſeiner Pfarre thätig .
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es mir geſtattet ſein wird, Dir dies mitzutheilen, da

ich von dem einen der Herren Inquirenten die Er

laubniß dazu erhalten habe. Meine Unterſuchung iſt

geſchloſſen, und ſo wirſt Du Dich, nach Deinen frü

her ausgeſprochenen Hoffnungen zu urtheilen, der Mei

nung hingeben , daß ich jekt bis zu erfolgtem Ur

theile in Freiheit leben werde, mindeſtens gegen Er

legung einer Caution ; doch wie mir von meinem

Herrn Inquirenten geſagt iſt, wird mir dies durchaus

nicht geſtattet werden, und ich werde, ſobald meine

Defenſion eingereicht iſt, zur Feſtung, welche ? weiß

ich nicht, abgeführt werden, damit mir ſchon die Zeit

bis zur Ankunft des Urtheils als abgeſeſſene Straf

zeit angerechnet werden kann ; ich bin ſehr froh

darüber ; hätte mir früher aber es nicht träumen laſſen ,

daß ich mich noch einmal im Leben zum Beſuch

einer Feſtung qua Gefangener freuen würde. Wie

lange dieſe Strafzeit dauern wird, kann ich Dir frei

lich nicht ſagen ; auch nicht einmal vermuthen, zumal

da ich meinen Defenſor * noch nicht geſprochen habe,

duch hoffe ich, daß ich ſo ziemlich durchkomme. Im

Uebrigen geht es mir gut, ich bin geſund und habe

noch überdies in der lezten Zeit eine kleine Erleichte

„ Vertheidiger kunnen wi uns nich wählen, de würden

uns ſet't ; min , de mi faſt verſprök, dat ik in min Vaderland,

Meckelnborg, müßt utliwert warden , hett mi up keinen Breiw ,

den ick an em ſchrewen heww , antwurt't.
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rung erhalten. Mit meinem Studiren geht es auch

gut, ich habe ſchon einen guten Schritt in das Gebiet

der Mathematik gemacht und in der Algebra beſchäftige

ich mich mit den Gleichungen der höheren Grade, zu

weilen zeichne ich auch, doch ſind meine Producte aus

Mangel an Vorbildern nur ſehr mittelmäßig und haben,

neben ihrer Kleinlichkeit, noch den ſehr großen Fehler,

daß ſie oft mit der Natur im Zant ſind. Mit Deiner

Geſundheit geht's doch wohl? es ſind die Tage nicht

mehr ſo heiß, und ſo fannſt Du Dir doch wohl

oft mit oder ohne Deinen Fuchs Bewegung machen .

A propos wie ſteht es mit Deiner Cavallerie; haſt

Du von der Weide zu Deinen Zugpferden die beiden

Grauſchimmel genommen und wie machen ſie ſich, eben

falls melde mir doch, wie es mit dem Herodes, be

rühmten Andenkens, ſteht und ob Dr. Sparmann noch

der Meinung iſt, der große Hengſt ſei ſchwermüthig.

Ernſt iſt wohl noch bei Dir ; aber wo iſt Karl, Auguſt

und Theodor. * - Karl wollte ja wohl nach Ludwigs

luſt,** oder hat er ſchon die Carriere gemacht. Auguſt

Behm hat meinen Auftrag ſehr gütig ausgerichtet, und

ſo wäreſt Du denn wohl ſo gut und erſtatteteſt ihm

oder feinem Vater die Auslage. Um etwas bitte ich.

Dich, mache Dir nur ja keine Umſtände durch Ver

* Bluts- und Namensvettern .

** Zur Ableiſtung des für die Theologen vorgeſchriebenen

vierteljährigen linterrichtscurſus an dem Lehrerſeminar daſelbſt.
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wendungen für mich, ſie ſind für diejen Zeitpunkt durch

aus fruchtlos, ſpäterhin läßt ſich vielleicht manches zu

meinen Gunſten thun. In der Hoffnung, daß Alle in

Deinem Hauſe wohl ſind, erkundige ich mich nach

Claaſen, iſt er noch zu Stavenhagen und docirt er

noch ; oder iſt er Paſtor? Doch glaube ich das Leyte

nicht. Grüße Alle von Deinem Sohn

F. Reuter.

Berlin , den 21. October 1834 .

Lieber Vater !

Schon längſt hätte ich Dir Nachricht über mich

gegeben; aber da meine Lage noch ganz die alte iſt, ſo

wollte ich die Veränderung derſelben, der ich täglich

entgegenjehe, erſt abwarten um Dir dann beſtimmtere

Antwort geben zu können. Da ich nun nicht weiß in

welchem Maaße ich Deine Fragen beantworten darf, ſo

lege ich hierbei ein loſes Zettelchen, welches die Haupt

jache enthält und welches der Herr Inquirent nach

Gutdünfen mitſchicken oder zurückhalten kann. Lange

wird mein Aufenthalt hier nicht mehr dauern ; aber

auf welche Feſtung ich komme und wie mein Urtheil

lautet, weiß ich im geringſten nicht. Herzlichen Dank

ſage ich Dir für Dein Anerbieten mir Geld zu Klei

dungsſtücken zu ſchicken ; im Ganzen thut es noch nicht

nöthig und auf jeden Fall hoffe ich, ehe Du hierauf

Reuters Briefe . 11
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antworten fannſt, ſchon von Berlin entfernt zu ſein und

das auf jeden Fall ſo weit, daß auch Liſettens An

erbieten meine Wäſche zu rekrutiren, deren ich einiges

freilich wohl bedürfte, durch den zu großen Betrag des

Poſtgeldes unſtatthaft wird. Antworte daher nicht eher,

bevor Du nicht einen zweiten Brief von mir erhältſt.

Hier haben wir alle Tage 15 Sgr. zur Verpflegung

erhalten , auf der Feſtung giebt es jedoch nur 5 Sgr.

täglich ; da würde ich Dich dann um eine Zulage bitten

müſſen; aber dann iſt es wieder ſchlimm , wenn man

Zulage erhält, ſo verliert man die 5 Sgr. wieder. Nun

das muß man erſt an Ort und Stelle abwarten, wenn

es auch zuerſt etwas ſchräge geht ; es iſt doch dort

beſſer, wie hier. Ich bin geſund wohl auch ziemlich

vergnügt, nur liegt mir immer die Entſcheidung des

wann und wohin im Kopfe. Sobald wie möglich ſchreibe

ich mehr, jeßt iſt es hier zu dunkel. Lebe wohl und

grüße alle Bekannte von Deinem Sohn

2 F. Reuter.

Das oben erivähnte loſe Zettelchen iſt dem Briefe

mit einer Stecknadel angcheftet und lautet :

Mein Vertheidiger, der Herr Juſtiz -Commiſſions

Rath Kunowsky hat mir [hier ein Wort dick aus

geſtrichen] Hoffnung zur Auslieferung nach Meck

lenburg gemacht, dies iſt aber ſchon eine ganze Zeit
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her und die Ausſicht iſt daher ſehr trübe ; ich glaube

felbſt nicht mehr daran .

Dieſer Zweifel war nur zu berechtigt; von einer

Auslieferung nach Mecklenburg war gar nicht mehr die

Rede, hingegen erfolgte im November 1834 die Ab

führung aus der Hausvogtei zu Berlin auf die Feſtung

Silberberg in Schleſien. Die Acten waren geſchloſſen,

und der Sterfer blieb geſchloſſen. Dennoch wurde mit

dieſem Wechſel ſeine äußere Lage weſentlich verbeſſert ;

er fühlte ſich an ſeinem neuen Beſtimmungsort – troj

der Feſtungshaft und Kerferluft - der Hölle entgangen

und in ein idylliſches Pathmos gebettet,- fich wenig

ſtens einer menſchlichen Behandlung zurückgegeben. Wel

cher Art die Unterſuchungshaft auf der Hausvogtei ge

weſen, davon giebt uns bereits der folgende und ſpäter

ein auf Umwegen und mit freundlicher Hülfe aus der

Feſtung Silberberg herausgeſchmuggelter Brief ein an

ſchauliches Bild .

Der Aufenthalt auf Silberberg währte bis zum

Februar 1837 , alo faſt zweieinhalb Jahre ; zum Glück

wurde dieſe lange Haftzeit durch eine humane Behand

lung einigermaßen erträglich gemacht.

Silberberg , den 26. November 1834.

Lieber Vater !

Bei meiner Abreiſe aus Berlin wurde ſo plötzlich

verfahren, daß nur mit genauer Noth cine fleine Notiz

davon an Ernſt gelangen konnte; ob derſelbe weiß,

wohin ich gefommen, iſt mir unbefannt; doch geſchrie

11 *
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ben habe ich es ihm . Es würde zli weitläufig ſein,

wollte ich dir eine, wenn auch nur furze, Geſchichte

meiner lezten 5/4 Jahre geben, es iſt, Gott ſei gedankt,

überſtanden und die Verhältnije, in denen ich hier lebe,

ſind ſo , daß ich nicht flagen kann. Meine Geſundheit

fann ich nicht ſehr loben ; früher freilich habe ich dar

über andere Berichte an Dich ſenden müſſen ; aber wenn

man 6 Monate in Gefängniſſen geſeſſen hat, worin

man auch nicht die geringſte Bewegung hatte, und zur

Abwechſelung in anderen , die ſo feucht waren, daß einem

die Stiefel, die man nicht zufälliger Weiſe auf den

Füßen hatte, vermoderten, jo fannſt Du Dir wohl

denfen, daß das förperliche Wohlbefinden einen bedeu

tenden Stoß erlitten hat. Ich habe 3 Monate hindurch

beſtändig auf dem Strohſacke, den wir geliefert erhiel

ten , gelegen, weil · ich nicht ſiten konnte; doch das

iſt Alles nichts gegen den unerſeblichen Verluſt, den

meine Augen erlitten haben, und den ich den dunkeln

mit Blech vernagelten Fenſtern meines Gefängniſſes zu

ſchreiben muß. Mit dem Studio der Mathematik habe

ich auf der Hausvogtei bis zuleşt fleißig fortgefahren,

doch habe ich hier leider nichts thun können , weil meine

Sachen und Bücher noch nicht angekommen ſind, und

meine Mitgefangenen, deren ich hier 5 habe, dieſem

Zweige der Wiſſenſchaft fremd ſind und die nöthigen

Bücher nicht haben ; ich habe daher, um nicht unbe

ſchäftigt zu ſein , die engliſche Sprache zu treiben an
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gefangen, in der meine Fortſchritte jedoch nur geringe

ſind. Meine jekige Lage iſt ſehr gut, wenn man ſie

mit der vorigen vergleicht; ich habe ein großes geräu

miges Zimmer in der fiaſematte ; beiläufig geſagt, es iſt

größer als der Rathjaal bei Dir ; die Erlaubniß , mir

an beſtimmten Tagesſtunden ſo viel Bewegung zu

machen, wie ich nur will; mit meinen Freunden mich

zu unterhalten ; des Sonntags in die Kirche zu gehen,

die in der Stadt liegt (ich ſelbſt bin auf dem Donjon

der Feſtung) , und zu dem habe ich noch die Ausſicht,

durch mein Betragen mir noch andere Freiheiten zu er

werben, welche eine äußerſt humane Behörde (der Com

mandant, Herr Obriſt von Langen) mir mit der Zeit

gütigſt geſtatten wird. Mit meinem Vertheidiger, dem

Herrn Juſtiz - Commiſſions - Rathe Sunowsky, habe ich

zulezt nicht geſprochen, er hat mir aber früher mit

apodiſtiſcher Gewißheit die Auslieferung nach Mecklen

burg verſprochen, doch ſcheint das Stammergericht in

Berlin anderer Meinung zu ſein, da mir vom Crimi

nalrath Dambach geſagt wurde, die Auslicferung fönne

nur auf diplomatiſchem Wege veranſtaltet werden. Da

mir nun früher auf der Hausvogtei die Erlaubniß, an

den Großherzog und die Regierung Mecklenburgs zu

ſchreiben, unterſagt war, ſo glaube ich, wäre es jetzt

wohl Zeit, wenn Du bei derſelben Dich für mich ver

wendeteſt . Soeben erhalte ich einen Brief von Ernſt

aus Berlin, worin er mir 20 Thlr. ſendet, die für's
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Erſte bei der Commandantur deponirt worden ſind,

von denen ich jedoch für mich theilweiſe Gebrauch

machen zu fönnen glaube, da ich jeßt nicht mehr wie

4 Gr. Courant täglich zum Verzehren habe. Wo

aber meine Sachen ſind, weiß ich durchaus nicht, er

erwähnt deren in ſeinem Briefe nicht, und ich habe ſie

auf der Hausvogtei an ihn geſandt, ſie thun mir ſehr

Noth, da ich nur ſehr wenig mit meinem Transporte

wegbringen fonnte und hier der Winter mit enormer

Strenge wüthet, der ſich vorzüglich in heftigen Stür

men und Nebeln äußert (Silberberg liegt 2200 Fuß

über der Meeresfläche). Du hatteſt die Güte, mich

auf der Hausvogtei zu fragen, ob ich Kleidungsſtücke

nöthig hätte, ich mache jetzt von dem Anerbieten Ge

brauch, indem ich Dich erſuche, mir ein Bette und Hand

tücher hierher zu ſenden, ſowie ich auch um Victualien

und, wenn cs möglich iſt, auch um Taback bitte, wel

chen ich jeßt das Pfund zu 2 Silbergroſchen rauchen

muß. Den Transport fannſt Du um vieles wohlfeiler

machen, wenn Du mit dem Bachter Herrn Doehn zu

Sieden - Bollentin bei Friedland, deſſen Sohn ebenfalls

hier ſitt, gemeinſchaftliche Sache machſt; ſo ſehr theuer

iſt er überdies nicht, da der Centner von Berlin nur

2 Thlr. foſtet. Von dem von Ernſt eingegangenen

Gelde werde ich, wenn die Commandantur es erlaubt,

mir einige nöthige Kleidungsſtücke verſchaffen . Willſt

Du über noch nicht erwähnte Sachen Nachricht haben,
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ſo bitte ich, dies in Deinem nächſten Briefe zu be

merfen. Grüße Großmutter und die Schweſtern von

Deinem Sohn F. Reuter.

Silberberg, den 18. Februar 1835.

Lieber Vater !

s ?

Gewiß biſt Du auf mich ungehalten, daß ich ſo

lange nicht geantwortet, aber die unangenehmen Zu

fälligkeiten ſind Schuld daran, nicht mein Wille : die

Feiertage und die darauf folgenden Tage habe ich im

Bette zubringen müſſen , darauf habe ich mir den rech

ten Arm verbrannt, dann erhielt ich einen böſen Finger,

man nennt's bei uns die Adeln, und zum Uebermaß

habe ich in Folge einer Erkältung, die ſich auf den

Magen gezogen hatte, jeßt wieder 14 Tage das Bett

hüten müſſen. Ich hoffe, Ihr ſeid Alle geſund und

habt Euch meiner an dem Weihnachtsfeſte freundlichſt

erinnert. Die 30 Thlr. ſind hier bei der hochlöblichen

föniglichen Commandantur angelangt, woſelbſt ſie noch

bis auf 5 Thlr. in deposito ſich befinden. Ueber

meine Auslieferung haſt Du mir ja höchſt glückliche

Ausſichten gemeldet, aber es ſind Ausſichten und höchſt

weit ausſehende, und die werden es denn auch wohl

nur bleiben .

Meine Nachrichten, wenn ſie auch gerade nicht offi

ciell, ſind jedoch aus ſehr ſicheren Quellen und ſehr
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traurig. Der Präſident des Regierungsbezirks Gum

binnen, Namens Thoma, deſſen Sohn hier in der Nach

barfeſtung Glaz Tißt, hat demſelben geſchrieben, daß ihn

von ſehr bedeutenden Perſonen gemeldet worden ſei :

unſer Erfenntniß würde erſt Oſtern 1836 erſcheinen ;

und wie dies Erkenntniß lauten mag, davon fannſt Du

Dir einen Begriff machen, wenn Du erfährſt, daß ein

hieſiger Gefangener, der zu Greifswalde ſtudirt hat, auf

ſeine Anfrage bei ſeinem Defenſor, wie die Urtheile wohl

ausfallen möchten, von demſelben zur Antwort erhalten

hat, ſeines Erachtens würde derſelbe nebſt noch einem

zu 30 Jahren, die Uebrigen zu reſpective 15 und 25

Jahren, Einer aber zum Tode verurtheilt werden . Ich

werde auch einmal an Kunowsfy ſchreiben. Mit mei

ner Mathematik hat es in der lezten Zeit ziemlich

ſchlechten Fortgang; doch habe ich Deinen Rath befolgt

und mir einen Scholaren angeſchafft, der aber ein ſchlech

ter mathematiſcher Stopf iſt. Erwarte von mir in den

nächſten Tagen einen neuen ausführlicheren Brief ; für

heute muß ich ſchließen .

Grüße Alle von Deinem Sohn

F. Reuter.

Obiger Brief trägt auf demſelben Papier einen

längeren Zuſaz von dem Vetter Ernſt Reuter, datirt

aus Berlin , den 27. Februar 1834, welchem in

Kürze die auf den Gefangenen bezüglichen Stellen ent

nommen werden mögen, während die übrigen Familien
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angelegenheiten, als nicht unmittelbar zur Sache ge

hörend, übergangen werden dürfen.

Marggraff iſt zu Kiunowsfy geweſen, Leşterer hat

ihm länger Rede geſtanden, als mir, und M. wird

Dir in einer Einlage ſelbſt ſeine Meinung mittheilen .

Friß wünſcht ſehr einige Victualien aus Mecklen

burg zu erhalten ; fannſt Du ihm nicht einmal einige

zuſtellen ?

Dein Ernſt

Bei aller Ergebung in ſein Schickfal und dem un

geheuchelten Gehorſam gegen ſeine ihm überſtellten Be

hörden läßt der Gefangene neben der geprieſenen Sanft

muth der Tauben doch auch die anempfohlene Klugheit

der Schlangen walten. Seine Fühlung hinter dem

Rücken der Commandantur über die Mauern der Feſtung

hinweg zu der Außenwelt iſt recht fein und verſtändig

ausgeheckt, – und die liebenswürdige Vermittlerin, die

Frau Paſtorin N. N., macht durch ihre Herzensgüte

ſowohl der Frau Paſtorin, wie dem Herzen des Wei
bes alle Ehre.

Der nachſtehende, glüdlich aus der Feſtung ent

wiſchte Brief iſt allerdings nicht mit der officiellen

Dinte geſchrieben ; er faßt das früher gezeichnete Bild

von der Feſtung Silberberg in einen weniger lichten,

ziemlich dunklen Rahmen ; es mag auch ſein, daß die

erſten Eindrücke nach der Erlöſung aus dem Berliner

Martyrium zu ſanguiniſch aufgefaßt wurden. Etwas

wandelnd und ſchwankend zeigt ſich überhaupt die Stim
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mung des Gefangenen, wic ja auch von früher ſchon

bekannt; jedenfalls treten an dem eben aufgeflärten

Himmel bald wieder trübe Wolfen auf.

Silberberg , den 26. Februar 1835.

Lieber Vater !

Du erhältſt dieſen Brief auf ungeſeßlichem Wege

und wirſt alſo in Deinen, durch die hieſige Comman

dantur zugeſendeten Briefen des Briefes und ſeines In

haltes nicht erwähnen fönnen, ohne mir Unannehmlich

feiten und Strafe zuzuziehen. Es würde leichtſinnig

ſein , wenn ich ohne genügende Gründe es wagte, doch

ſind dieſe nicht allein in Maſſe, ſondern auch von Wich

tigkeit vorhanden, und ſo kann bei aller angewandten

Vorſicht dieſer Schritt wohl von Deiner Seite gebilligt

werden . Was ich in dem Briefe geſchrieben habe, den

Du durch die Behörde empfangen haſt, iſt buchſtäblich

wahr; aber einiges fonnte ich Dir nicht füglich ſchrei

ben ; ſo z . B. daß es mir hier höchſt fümmerlich geht,

daß ich in dieſem leßten Monate bei einer höchſt

ſchwankenden Geſundheit nur dem Hunger durch Com

misbrod habe ſteuern fönnen, da mir außer den 5 Thlr.

Verpflegungsgeldern für dieſen Monat fein anderes

Geld geworden iſt. Mein Mittagstiſch iſt nicht ſo gut

wie der Deiner Knechte, am Abend habe ich nur ein

mal eine Wurſt gegeſſen, ſonſt nichts Warmes, welches

bei dem fürchterlich ſtrengen Sturm und fortwährend
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ſtarrer Kälte doch höchſt drückend iſt. Für den Mit

tagstiſch haben wir 2 Sgr. zu zahlen, des Morgens

eſſe ich eine Mehlſuppe, D. h. Waſſer und Mehl, für

1 Sgr., nun habe ich für den Abend noch kein Brod

und Butter, kein Licht, feine Wäſche (das Tabackrauchen,

für mich in dieſer Lage eine vorzüglichſte Unterhaltung,

habe ich ſchon aufgeben müſſen, obgleich ich das Pfund

nur zu 2 Sgr. rauchte). In den früheren Monaten

habe ich von unſerem Commandanten (nebenbei geſagt

ein ſehr guter Mann, der ganz gewiß thut, was er

thun kann , um es uns zu erleichtern) Zulage erhalten ,

er muß aber wohl ſehr ſtrenge Beſtimmungen für uns

erhalten haben , denn im Februar habe ich, wie oben

geſagt, außer den 5 Sgr. pro Tag gar nichts erhalten,

weshalb denn auch noch im Depoſito 5 Louisd'or lie

gen. Nun wende ich mich an Dich , mir auf folgendem

Wege Geld zu meiner Verfügung zu ſenden, es ſei

ſo viel es wolle, wenn nur etwas. Schicke die Ant

wort an E .... in Brandenburg, laſje dieſen eine Adreſſe

an P ... in Frankenſtein in Schleſien machen und unter

der leşteren eine „ an die Frau Paſtorin N. N.“, ſo

werde ich ihn ſicher und unverrathen erhalten. Was

meine Geſundheit anbetrifft, ſo geht es in der legten Zeit

etwas beſſer ; aber meine Augen ! - Ich habe übrigens

jeßt ſeit heute ein beſſeres helles Zimmer erhalten, wo

ich doch etwas leſen kann, denn das konnte ich früher nicht.

Man hat mir auf der Hausvogtei übrigens den Reſt
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gegeben ; durch ewiges Sißen bin ich fränklich geworden,

leide an ſchwachem Magen und bin, wie man hier mir

ſagt, höchſt hypochonder. Zur Beglaubigung, wie ich

früher behandelt worden bin, erhältſt Du hierbei einen

Brief, den ich in Berlin habe abjenden wollen, den man

mir jedoch zerriſſen zurückgeſandt hat unter der Be

merkung : ich könnte ihn , wenn ich frei fame, in öffent

lichen Blättern abdrucken laſſen, jeßt dürfte ich ihn nicht

an dich abſenden .* Eben erhalten wir die Nachricht,

daß in Glaz , 3 Meilen von hier, einer unſerer Com

plicen geſtorben ; was die causa movens dazu geweſen,

laſje ich Dich beſtimmen. Deinen lebten Brief werde

ich ſpeciell durch die Commandantur beantworten. Im

Uebrigen glaube mir, daß ich von allen Mecklenburgern

am wenigſten inculpirt ** bin. Grüße Alle von mir,

die ſich nach mir erfundigen. Ich ſehe einer Antwort

und der Erfüllung meiner Bitte ſehnlichſt entgegen . Lebe

wohl! Dein Sohn F. Reuter.

Silberberg, den 11. Juni 1835 .

Lieber Vater !

Gewiß hat Dir mein ſo ſehr langes Stillſchweigen

Unruhe verurſacht; aber den Grund fennſt Du ja aus

* Dem Datum folgend auf Seite 145 abgedruckt.

Jedenfalls nicht nach der Anjicht jeiner Unterſuchungsrichter.
***
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früheren Briefen, nämlich füränklichkeit, die mich zu jedem

Geſchäfte untauglich machte ; ich habe wiederum zu wie

derholten Malen das Bette hüten müſſen, wodurch ſich

bei mir eine ungemein bittere Gemüthsſtimmung er

zeugte, in der ich nicht an Dich ſchreiben wollte, um

Dich nicht beſorgter um mich zu machen, als Du in

Deinem leşten Briefe ſchon zu ſein ſchienſt. Wir haben

hier jeßt endlich den Frühling und mit der wieder

erwachten Natur iſt auch wieder ein Hauch der Geſund

heit und Heiterfeit in meine Bruſt gezogen, doch ſind

meine Kräfte noch nicht ganz wieder hergeſtellt. Seit

einigen Tagen habe ich auch ſchon wieder an die Mathe

matik gedacht, was mir durch einen Freund, der ſich

jezt auch damit beſchäftigt und mit mir ein und daſſelbe

Zimmer bewohnt, ſehr erleichtert wird ; er war beim

Kammerrath Ladwig Hauslehrer. Du ſchreibſt mir von

Kleidungsſtücken, ich gebrauche derent 20.;

vielleicht hat Heinze noch mein Maß, ich habe mich

in nichts verändert. Geld, lieber Vater, fannſt Du,

wenn Du willſt, auch wieder an die hochlöbliche Com

mandantur ſenden, ich habe in der lebten Zeit viel ge

braucht.

Jeft lebe herzlich wohl, der Brief iſt freilich kurz,

aber ich muß wieder zu Bette, denn die Witterung iſt

zu unfreundlich. Grüße an Alle und bitte entſchuldige

nochmals Deinen Sohn

F. Reuter.
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Silberberg, den 15. Juni 1835 .

Ricber Bater !

Wahrſcheinlich wirſt Du ſchon den Brief, den ich

vor einigen Tagen durch die Commandantur geſchickt

habe, erhalten haben, dieſer geht auf dem früher an

gegebenen Wege ; noch eine Station in Breslau zu

machen, würde ganz unnöthig ſein, da der Kaufmann

in Frankenſtein ſich ſehr für mich wie auch für meine

Freunde intereſſirt, zumal er einen Schwager hat, der

unſer ſehr trauriges Schickſal theilt ; er hat ſich ſogar

die Mühe gemacht, uns zu beſuchen, und hat mir bei

dieſer Gelegenheit die 4 Louisd'or, für die ich Dir

herzlichen Dank fage, perſönlich überrcicht. Sollte es

möglich ſein , ſo ſchicke mir durch dieſen braven und

freundſchaftlichen Mann, ſowie durch die Dame, die ich

Dir in meinem vorlekten Briefe genannt habe, und die

ſich für uns ſehr liebreich zu intereſſiren ſcheint, einiges

Geld ; das, was Du an die Commandantur vielleicht

fenden wirſt, iſt blos dazu dienlich, damit die andere

Sendung, die ich von Dir erbitte, nicht verdächtig werde.

Du wirſt Dich vielleicht wundern, daß ich ſchon wieder

um Geld ſchreibe; aber ich habe ſehr viele Ausgaben

während meiner Krankheit gehabt; jeßt bin ich geſund,

obgleich ich mich ſehr ſchonen muß. Meine Krankheit

lag hauptſächlich im Magen und war von der Art,

daß ich in acht Tagen auch nicht das Geringſte ge
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nießen konnte, ohne mich zu übergeben ; dadurch ward

mein Nervenſyſtem ſo angegriffen, daß ein junger Medi

ciner, der mein Loos hier theilt, ſchon befürchtete, es

würde ſich ein Nervenfieber einſtellen. Aber die Haupt

ſache iſt dieſe : Ich bin jezt wohler, als ich hier je ge

weſen ; mein Mißmuth, meine Hypochondrie (ein wahr

haft ſcheußlicher Zuſtand der Seele) haben mich ver

laſſen ; ich kann jeſt wieder arbeiten. Soeben verlaſſen

mich zwei Freunde, mit denen ich alle Morgen zuſam

men Mathematik treibe ; es geht gut damit. Des Mor

gens um 6 Uhr fann ich jeßt aufſtehen, dann wird bis

9 llhr vorgearbeitet, um 9 Uhr ſtellen ſich meine Col

legen ein und bis um 11 Uhr haben wir unſere Stun

den, darauf gehen wir bis 12 Uhr auf unſerem Hofe

oder auf den Donjon ſpazieren, nach Tiſche ſigen wir

noch eine Stunde zuſammen, ſpäter werden 2 Stunden

gearbeitet und danach geht die große Promenade auf

dem Hofe los, damit man des Nachts ſchlafen kann .

Die Kleidungsſtücke, um die ich Dich gebeten, thun

Liſette danfe ich für ihre

Victualien herzlich. Lebewohl. Ich

bleibe Dein Sohn F. Reuter.

mir noth ;

In dem Briefwechſel des Gefangenen tritt eine fünf

monatliche Pauſe ein; der nächſtfolgende Brief läßt aber

mancherlei zwiſchen den Zeilen leſen und die Pauſe mit

Muthmaßungen ausfüllen , welche der Wahrheit ziem

lich nahe fommen dürften. In der Geſundheit, Stim
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mung und in der Thätigkeit des Gefangenen iſt ein

trauriger Umſchlag eingetreten, der ſelbſt die ſeit der

Verhaftung ſich äußernde Milde des Vaters wieder

zurücktreten und alte, halbverflungene Vorwürfe laut

werden läßt.

Getreu dem alten deutſchen Wahrſpruche: nicht

eines Mannes, ſondern Beider Rede zu hören, laſſen

wir auch hier wieder, wie bereits früher geſchehen iſt

und auch weiter noch geſchehen wird, ein Zeugniß für

den anderen, für den rathenden und warnenden Vater,

einfließen, damit das Bild dieſes redlichen Mannes und

treuen Vaters nicht unter einſeitiger Anſchauung und

hier ſo verzeihlicher Voreingenommenheit eine falſche

Auffaſſung und ungerechte Beurtheilung erfahren möge.
Der Sohn ſelbſt hat, ſobald den Vorwürfen des Vaters

und den Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Beiden nur

die erſte ägende Schärfe genommen war, die eben ſo

liebevollen , wie wohlüberlegten Abſichten und Geſinnun

gen ſeines Vaters niemals verfannt und ihnen immer,

ob ihre ſtarren Forderungen und unerbittlichen Ankla

gen auch ſeinem beweglichen, weichen Gemüth oft wehe

gethan, die dankbarſte Anerkennung gezollt.

Stavenhagen , den 4. November 1835.

Mein lieber Sohn !

Wohl dürfte ich von Dir erwarten, daß Du mir

auf meine, Dir in weiter Ferne wiederholt zugerufenen

freundlichen Worte mit einigen dankbaren Worten recht

bald antworten und mir die angenehme Zuſicherung

geben würdeſt, daß meine flehentlichen Bitten und

Wüniche von Dir nicht überſchen , nicht unbeachtet ge
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blieben wären. Dieſe meine Erwartung iſt aber be

dauerlich nicht erfüllt. Dagegen iſt mir

H. v. B. ſeßt hinzu, daß Du nur mehr Luſt zu

ernſtlichen Beſchäftigungen zeigen mögeſt. Erinnere Dich,

mein lieber Sohn, daß dies auch mein Urtheil ſeit Jah

ren war, daß es das Urtheil mehrerer achtbarer, Dich

genauer fennender Männer war und fange doch endlich

an, ein anderer Menſch zu werden . Du haſt Dir viele

Vorwürfe zu machen ; aber irren und fehlen iſt ja

menſchlich ; weg mit der Vergangenheit und feſt und

mit fräftigem Willen auf die beſſere Zukunft zu ! Daß

Dir dies ſehr ſchwer werden muß, wer mag daran

zweifeln ; zumal in Deiner unglücklichen Lage. Aber je

größer die Schwierigkeit, je edler der Sieg. Verkenne

aber auch nicht die Mittel und die Hülfen, die Dir zu

Gebote ſtehen. Obgleich du unfolgſam warſt, verließ

ich Dich doch nie und ich half auch in Deiner jebigen

unglücklichen Lage, ſo viel ich nur fonnte, durch Ver

zeihung, durch Aufmunterung, Rath und Ermahnung,

ja ich verſpreche, wenn Du als fleißiger Mann, der

mit feſtem Willen ſeinen Zwecken lebt, zu mir zurück

fehrſt, ferner für Dich zu thun, was in meinen Kräften

iſt. Mit Freuden kann ich hinzuſeßen, daß mich die

Vorſehung während Deiner unglücklichen Abweſenheit

in dem Maße ſegnete, daß mir dies leichter wird als

früher. Verkenne es ferner nicht, daß Dir die Vor

ſehung einige Anlagen gab, um ein tüchtiger Mann

12Reuters Brieje.
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zu werden, und daß Dein Schickſal nicht ewig dauern

darf, vielmehr bald eine glückliche Aenderung zu er

warten ſteht. Die Anlagen, die ich buchſtäblich aus

ziehe, beweiſen Dir das. Faſſe alſo guten Muth, fange

an zu arbeiten und laß mich und die Vorſehung für das

Uebrige ſorgen . Gewiß, mein Sohn. Du kannſt noch

ein recht tüchtiger Menſch werden ; wenn Du nur willſt.

Proba te virum ! und Du biſt mir herzlich willkommen .

Erfreue mich doch bald mit der Nachricht, daß Du

mich und meine Ermahnungen nicht überhört haſt, daß

Du endlich mit Feſtigkeit und Seraft dem Beſſeren zuſtrebſt.

Ich muß jeßt viel, ſehr viel arbeiten ; aber ich bin

dabei geſund und wohl, geſunder und wohler faſt wie nie ;

mir fehlt nur das Glück eines wohlgerathenen Sohnes.

Du kannſt es mir geben, wenn Du nur willſt; dadurch

nämlich, daß Du Dich änderſt, und, ſtatt leich

ten Sinnes nur nach Unterhaltung zu ſtreben, mit feſtem ,

ernſtem Willen zu arbeiten anfängſt. Folge doch mei

nem Rathe und meiner Bitte. Es kann ſie fein Vater

freundlicher, aber auch innig betrübter an ſeinen verirrt

geweſenen Sohn richten als der Deinige.

Silberberg, den 19. November 1835.

Mein lieber Vater !

Deine Briefe habe ich alle erhalten, welchen Ein

druck ſie auf mich gemacht haben, ſtelle ich Deinem
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eigenen Ermeſſen anheim, ſowie ich mich ebenfalls mit

der directen Beantwortung Deiner Beſorgniſſe und Vor

würfe zu verſchonen bitte. Längſt ſchon hätte ich Dei

nen gerechten Wunſch um Antwort erfüllt, hätte ſich

mir die Befürchtung nicht zur Gewißheit geſtellt, daß

ſie entweder unpaſſend oder ungenügend, in einem hef

tigen, für meine jebige Lage unzeitigen Tone, der mich

von anderer Seite her in neue Verdrießlichkeiten ge

ſtürzt haben würde, abgefaßt ſein würde; gegen zehn

unvollendete Briefe an Dich ſind meine Zeugen . Ich

bin frank geweſen, was das für eine ſtrankheit war,

weiß ich nicht, da ich einem Arzte, der mir ohne Furcht,

parador zu erſcheinen, um es gelinde auszudrücken,

geradezu ſagt : ein Tropfen Salzauflöſung in 100 Theile

Waſſer gegoſſen, ſei ein zerſtörendes Gift, wohl nicht

die Kenntniß einer Krankheit, am wenigſten aber die

Kenntniß der Urſachen zutrauen möchte.

Was meine Trägheit im Arbeiten betrifft, ſo ſage

ich ganz frei , daß es auf der ganzen Erde auch nicht

einen Menſchen giebt, der hierüber ein Urtheil fällen

fann , und außer Dir auch nicht einen, dem ein Urtheil

darüber zuſteht. Dagegen frage ich : iſt es möglich,

daß ein Menſch die Langeweile eines Gefängniſſes, ohne

etwas zu treiben , tragen kann; iſt es möglich, daß ein

Menſch, der in den Jahren iſt, wo er für äußere Ein

drücke noch empfänglich iſt, ſich mit dem Betrachten

feiner Eiſengitter, ſeiner Dunkeln Spelunke Tage, Mo-.

12 *
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nate, ja Jahre lang die Zeit vertreiben kann ? Du

ſchreibſt, ich ſoll mir meine Geſundheit erhalten, ich

muß darauf antworten, daß ſelbiges nicht von mir ab

hängt; denn ſo lange die Wintermonate dauern, und

die Dauer derſelben erſtreckt ſich vom September bis

zum Junius, iſt an Bewegung außer dem Zimmer

wenig zu denfen ; meine Kaſematte iſt feucht und un

geſund - der Salpeter hängt in Stryſtallen an den

Wänden herab und ſo groß, daß ich ſie bei dieſer

abſcheulichen Kälte und dem noch ſchädlicheren Zuge

nicht erheizen kann. Am meiſten leiden meine Augen,

da ich, um nicht zu frieren, am Ofen, der 15 Schritt

vom Fenſter entfernt iſt, arbeiten muß, was ich ohne

Brille nicht möglich machen kann.

Für Deine Aufmerfjamfeit, mir die Gründe Deiner

Hoffnung, mich bald in Freiheit zu ſehen, anzugeben,

danke ich Dir herzlich, doch bin ich nicht der Meinung;

auch halte ich es für Thorheit, den Lügen der Zeitungen

Glauben zu ſchenfen , da man ihn nicht denen der Cri

minalräthe, aſſeſſoren und dergl. ſchenfen fann, ohne

von getäuſchten Hoffnungen unangenehm berührt zu

werden. Ich habe meinen dritten Geburtstag im Ge

fängniſſe gefeiert, ſo kann ez denn auch wohl der zehnte

ſein . Daß Du geſund biſt, hat mir ſehr viel Freude

gemacht, ſowie auch Liſettens Brief, ich danke ihr ; aber

warum meldet Ihr mir nichts von Großmutter; die

alte Frau iſt wohl geſtorben und Ihr wollt es mir
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nicht melden. An Bedürfniſſen habe ich eigentlich nur

noch ein Paar Winterhojen nöthig ;

und willſt Du mir ein Weihnachtsgeſchenk machen, ſo

ſchicke mir einige Pfund Taback, er iſt hier fürchterlich

ſchlecht, und zugleich bitte ich um etwas Geld, welches

Du an die Commandantur ſchicken fannſt, da ich nichts

mehr im Depoſito habe ; hat Liſette Zeit, ſo bitte ich

um ein Paar warme Morgenſchuhe. Nun lebe wohl,

ich will Dir nächſtens noch ausführlicher ſchreiben .

Deine Geſchäfte gehen gut, ſchreibſt Du mir, das freut

mich ; wo iſt Ernſt ? Grüße Alle von Deinem Sohn

F. Reuter.

Silberberg, den 20. Januar 1836 .

Lieber Vater !

Deinen Brief mit dem Gelde, ſowie auch den Taback

und die anderen Geſchenfe habe ich erhalten, wofür ich

Dir meinen herzlichſten Dank ſage ; ſchon früher hätte

ich dieſe Pflicht erfüllt, wäre ich nicht ſehr unwohl ge

weſen, was zum Theil auch noch jeßt der Fall iſt. In

der leßten Zeit habe ich ſo viel Briefe von allen Ver

wandten erhalten, daß ich mich ordentlich freuen, aber

zugleich auch wundern mußte, wodurch mit einem Male

ich der Gegenſtand einer ſolchen Aufmerkſamkeit gewor

den bin, wenn ich nicht der Meinung wäre, daß dieſe

Zeichen der Erinnerung wohl nur durch Deine gütige



182

Vermittelung an mich gerichtet worden ſind ; ich danke

Dir auch dafür herzlich ; vorzüglich aber für den Brief

des guten Dheims in Jabel, der doch ganz gewiß einer

der freundlichſten und bravſten Menſchen iſt, die ich je

gelannt habe. Du verlangſt von mir, ich ſoll Dir ſchrei

ben und eingeſtehen - ; wozu dies dienen ſoll

weiß ich nicht, da Du ſchon lange von der Wahrheit

überzeugt biſt. Sollteſt Du es nicht ſein, ſo brauchſt

Du nur an andere Leute, namentlich an B .... zu

ſchreiben , der wird Dir ſchon Rechenſchaft darüber geben

können, zumal da es ſcheint, als ob er ſich mehr

um meine Angelegenheiten befümmert als um die eige

nen ; ſollte er den Vorwand der Freundſchaft miſ

brauchen, ſo antworte ich : zur Freundſchaft gehören

erſtens Zwei und zweitens Aufrichtigkeit, und dieſe

beiden Dinge ſind aus reinem Zufall vergeſſen. Nun

aber mein lieber Vater will ich Dir ſelbſt das Be

fenntniß ablegen , daß ich früher mehr geiſtige Ge

tränke getrunken habe als mir dienlich war, obgleich

ich nie in grober Trunfenheit geweſen bin . Ich breche

von dieſem Punkte jeßt ab, weil das, was ich noch

hinzufügen kann, vielleicht als Entſchuldigung ſcheinen

könnte, und ich weiß, daß Du fein Freund davon biſt.

Verſicherungen ſchicke ich auch nicht mit, weil ich dieſe

für ſehr übel angebracht halte. Nur eine Bitte noch ,

wende Dich an keinen Anderen als an mich, und ſei

nicht der Meinung, als wenn Du durch Andere das
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erfahren wirſt, was Du nicht durch mich erfährſt. Sei

es was es wolle, für mich günſtig oder ungünſtig; Du

fannſt von jeßt ab nur Muthmaßungen oder abſicht

liche Entſtellungen der Wahrheit erhalten, da ich jeßt

und ſo lange wie ich in Haft bin, durchaus feinen Um

gang mit irgend einem Menſchen habe, noch haben

werde. Sollteſt du von ſelbſt auf die Idee gekommen

ſein, meine Genoſſen hätten den Umgang mit mir ab

gebrochen, oder iſt es Dir angezeigt worden, ſo ant

worte ich darauf, daß dies ein Irrthum iſt, und daß

ich aus Gründen, die, wenn ſie Dir intereſſant ſein

fönnen, ich Dir ſpäter ſagen werde, mit einem Theile

frei und offen gebrochen habe und daß Gefälligkeiten

von meiner Seite bis zu dieſem Punfte ohne die min

deſte Verachtung angenommen worden ſind. Du wirfſt

mir einen Mangel an Muth vor, daran thuſt Du mir

Unrecht; ich flage nicht, ich will nicht beſſer behandelt

werden als Andere, und wenn ſie auch wegen Diebſtahl

hier gefangen fäßen ; aber daß ich jeder thörichten Hoff

nung Raum geben ſollte und ſo mir noch dieſe Täu

ſchung aufbürden, das kann keiner verlangen ; daß ich

an Menſchen glauben ſoll, da ich von denen, die ich für

meine Freunde hielt, auf das Feigſte und Schändlichſte

denuncirt worden bin ; daß ich täglich von Leuten, denen

ich nie etwas zu Leide gethan, auf das Empfindlichſte

gedemüthigt, von Dummhöpfen belehrt werde, das ver

lange auch keiner. Ich wundere mich nur, daß ich noch
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an Sachen glaube, die dem Menſchen am heiligſten ſind.

Doch nun lebe wohl, mein lieber Vater, an Dich glaube

ich immerfort, grüße Lijette ; ich ſehe meinen Brief nicht

durch, ich bin erſchöpft. Dein F. Reuter.

Silberberg, den 6. April 1836 .

Lieber Vater !

Schon wieder habe ich in Deinem leßten Briefe Be

weiſe Deiner Liebe und väterlichen Vorſorge erhalten,

dadurch, daß Du mir Deinen Antrag um Verſeßung

nach Stettin meldeteſt; ob ich mit dieſer Verſeßung zu

frieden, bedarf wohl keiner Frage, da ich dadurch Euch

näher komme und zugleich in einer Gegend meinen Auf

enthalt aufſchlage, die meiner Geſundheit zuträglicher

iſt. Der Herr Playmajor haben heute Morgen die

Güte gehabt, mir zu verſichern, daß von Seiten der

hochlöblichen Commandantur mir ein ſo gutes Zeugniß,

wie nur möglich iſt, verabreicht werden ſoll, und ſo

ſtände von dieſer Seite der Verſepung kaum etwas im

Wege ; doch glaube ich überhaupt nicht daran, nament

lich nicht nach Stettin , und zwar, weil ich erfahren

habe, daß die Studenten, die in Glaz ſißen, ebenfalls

auf Verſeßung dahin angetragen haben und daß dies

Geſuch ihnen abgeſchlagen iſt, dahingegen ihre Ver

ſeßung nach Poſen genehmigt worden. Auguſt hat mir

den Erfolg ſeiner Bemühungen bei Sampß ausführ
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licher auseinandergeſegt und hat mir zugleich durch

Gründe, aus denen die Gutmüthigkeit hervorleuchtet,

und die er aus dieſer Unterredung folgert, Troſt und

Hoffnung einzuſprechen geſucht. Ich danke ihm herz

lich dafür, obgleich ich davon durchaus nicht überzeugt

bin, und wenn ich dieſelben auch nicht a priori zu be

ſtreiten vermag, ſo kann ich ſie doch a posteriori nie

derſchlagen, nämlich dadurch, daß er mir in früheren

Briefen ebenſalls ſolche zurief, die ſich hernach nichts

weniger als bewährt ausgewieſen. Ich bin jeßt ruhiger

und auch geſünder wie früher, es iſt dies wohl die

Folge von gutem Wetter, das uns im März leuchtete,

und doch mag ich es lieber, wenn es draußen ſtürmt,

denn beim Sonnenſchein, wenn Alles treibt und grünt,

zieht es mich gewaltig hinaus. Der Herr Obriſt von

Langen iſt geſtern zum General-Major avancirt. Dein

Ausdruck in dem leşten Briefe, worin Du mir Nach

richt von Deinen ökonomiſchen Geſchäften giebſt, iſt

etwas ſich verwundernd darüber, daß ich mich danach

erfundigt habe ; glaube ja nicht, daß ich ohne Antheil

ſo etwas thue; ich denke oft an Deine Bemühungen,

Deine Umgebungen , denfe oft daran, wie ich mich in

eingetretene Veränderungen finden werde und wie man

mich darin finden wird. Ich weiß noch Alles bis ins

kleinſte Detail , wie es damals war, als ich Euch ver

ließ, weiß was auf jedem Stück Deiner Aecker für

Früchte ſtanden, fenne, um doch auch einmal zu ſcher
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zen, den ganzen Stammbaum der Gebrüder Herodes

(oder iſt es ſchon ein trifolium ) und des Cerberus

(nach Friedrich Serberus), kenne das ganze, ganze Ge

ſchlecht der wohlſeligen Liſe, das nun wohl um den

Großſtern vermindert iſt, und fann ſogar in dem Bu

kolikon von Liſetten ein Wort mitreden. Legtere hat

mir geſchrieben, Du bauteſt ein Haus, nicht wahr, auf

dem Stückchen an der Predigerkoppel, * wo damals der

Kümmel ſtand ? Was macht Ernſt mit der Brauerei,

ſchafft er gutes Bier und willſt Du den Keller nicht

in der Bucht anlegen ? ſie liegt hoch genug, das Stück

an der Sommerſeite des Mühlenberges wäre wohl beſſer,

doch iſt es etwas weit ; baue nur ja ein kleines Häus

chen dabei, damit ein Wächter dort in der Nacht reſi

dire, denn – und Conſorten ſchlafen nicht, wenn ſie

Dir etwas zum Schaden thun können . Wo iſt früger

jetzt und Nauwerf ? Grüße ſie, wenn Du kannſt, ſowie

Alle, vorzugsweiſe aber Auguſt, an den ich jedoch viel

leicht heute noch ſchreibe. Ich danke herzlich dafür,

womit mich Liſette regalirt hat, es iſt eine ſchöne Ab

wechſelung der Grüße, Graupen, Erbſen und Bohnen,

woraus mein Mittag- und Morgen- und Abendbrot

beſteht, dazu giebt's 1/3 Pfund Rindfleiſch und damit

baſta ! Um Dir noch einen Begriff von der Witterung

* Die „ Preiſterkoppeľ“ dient den Kindern der Einbildungs

fraft des ſpäteren Dichters noch oft zum Tummelplaß.
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zu geben, muß ich Dir melden , daß wir vorgeſtern einen

Fuß hoch Schnee hatten, der heute noch liegt, ſowie

des vorigen Jahres den 9. Auguſt auf der Feſtung

Schnee fiel. Nun lebe wohl, lieber Vater, und gedenke

Deines Sohnes F. Reuter.

Silberberg, den 6. Mai 1836.

Lieber Vater !

Die Bahn iſt gebrochen, der Erſte von uns iſt ent

laſſen ; aber nicht laut Urtheil, ſondern durch Cabinets

Ordre. Es iſt ein gewiſſer Scheibner aus Greifswald,

der früher beim Stammerrath Ladwig auf Schwinfen

dorf Hauslehrer war. Er ſelbſt iſt wahrſcheinlich der

Ueberbringer dieſes Briefes und ſo wird er Dir gern

und ganz genau Nachricht von mir und von den Ver

hältniſſen hieſelbſt geben . Was ich ſelbſt noch hinzu

füge, iſt das, daß ich mich jeßt ſehr wohl befinde und

dieſer Nachricht von Euch ſehnlichſt entgegenſehe, daß

ich durchaus feine geiſtigen Getränke zu mir nehme und

( nicht wahr, oh Wunder !) dieſen Brief um 4/2 Uhr

des Morgens ſchreibe. Mit meinem Fleiße bin ich im

Ganzen noch nicht ſo ſehr zufrieden, da ich zu ſehr ge

zwungen geweſen bin, die Bewegung im Freien zu

ſuchen, und mein Zimmer faſt unbewohnbar iſt wegen

Kälte, Kauch und Zugwind ; doch dieſe Localitäten und

Perſonalitäten überlaſſe ich Alles meinem Scheibner,
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den ich wie meinen Bruder zu empfangen bitte. Er

lebt in drückenden Verhältniſſen und hat in der erſten

Zeit gar keine Ausſicht auf Erwerb, da ſeine Stelle

bei Ladwig ſchon lange beſezt iſt ; ich bitte Dich daher,

die beiden Vettern anzuſpornen, an irgend einem Orte

für ihn eine paſſende Hauslehrerſtelle auszuſpähen,

wohin ſie ihn auf mein Wort empfehlen fönnen, da er

ſehr ſtill und zufrieden iſt und was Tüchtiges gelernt

hat. Ich bin ihm um ſo mehr dieſe Fürbitte ſchuldig,

da er weſentlich dazu beigetragen hat, daß ich mich der

menſchlichen Geſellſchaft wieder genähert habe und meine

Geſundheit wieder erlangt habe. Daß Du dieſen leßten

Grund um meinetwillen ſehr beherzigen wirſt und den

Brief nicht für ein herkömmliches Accreditiv nehmen

wirſt, dafür bürgt mir Deine Liebe zu mir. Auf mei

nen Brief vom 4. April habe ich von Dir noch keine

Antwort. Ich ſchließe, da der Brief zu Scheibner muß,

deſſen Abreiſe uns Allen ſehr plöblich kommt ; da

Scheibner aber auf jeden Fall Dich ſelbſt beſuchen wird,

ſo wirſt Du genug erfahren, was Dir intereſſant ſcheint.

Wenn Du für gut findeſt, mir etwas Geld an die Com

mandantur zu ſchicken, ſo wird es mir lieb ſein, da das

Wenige verbraucht iſt . Lebe wohl, mein lieber Vater,

und denke an Deinen Sohn F. Reuter.

Vergleichen wir die Aeußerungen und Urtheile über

Freunde und Umgebung in dem obigen Briefe mit den
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Ausſagen in einem , wenige Wochen voraufgegangenen

Briefe vom 20. Januar (Seite 181 bis 184), fo finden

wir,daß die dort ausgeſprochenen bitteren Auslaſſungen

und Anſchuldigungen hier wiederum in das Gegentheil

umgeſchlagen ſind und daß den Angeklagten volle Genug
thuung gewährt wird. Dieſer immer wiederfehrende

Stimmungswechſel darf der richtigen Anſchauung halber

nie aus dem Auge verloren werden.

Silberberg , den 28. Mai 1836.

Lieber Vater !

Wie beſchämend muß es für mich ſein, wenn Du

in Deinem leyten Briefe Dich wegen der verabſäumten

Beantwortung meines Briefes entſchuldigſt, da Du ſo

pünktlich und ich ſo träge darin war ; aber der Grund

der Fränklichkeit, die Dich überfallen hat, iſt zu be

trübend für mich, als daß ich länger bei dem oben ge

nannten Gefühle verweilen kann, daß es nicht von

dem lebhaften Wunſche Deiner völligen Wiedergeneſung

unterdrückt würde. Nachrichten über meint förperliches

Wohlſein wirſt Du in dem Briefe an Liſette finden.

Mit meinem Studium geht es gut, und ich fann

wohl ſagen, daß mein Fleiß ſeit einigen Tagen, aber

nur ſeit einigen Tagen, von der Art jei, daß er Dir

durchaus befriedigend erſcheinen müſſe, wenn Dui Zeuge

davon wäreſt. Mathematik beſchäftigt mich unausge

fekt des Morgens, ich habe es auch am Nachmittage

verſucht, habe jedoch gefunden, daß der Erfolg ſehr
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gering iſt, und daß es beſſer iſt, andere Studien zu

treiben, bisher Franzöſiſch und Zeichnerei, von welcher

lekteren ich Dir hier ein unbedeutendes Zeugniß mit

ſende (es ſoll die Rahel ſein) ; jeßt will ich anfangen,

Spaniſch zu treiben, dies wird Dir ſonderbar ſcheinen,

aber ich verſichere, daß es nur Erholung ſein und blei

ben ſoll; um Bücher habe ich deshalb ſchon nach Ber

lin geſchrieben an Dümmler. Franzöſiſche Bücher, die

mir mangeln, fönnte ich wohl von den Vettern Auguſt

und Karl geborgt erhalten ; frage doch, wenn Du an

ſie ſchreibſt, ob ſie etwas von Voltaire, Rouſſeau,

Montesquieu, Molière, Diderot, Reignard und vor

Allem etwas aus der neueren Schule hätten und auf

einige Zeit entbehren fönnten. Was meine Verſekung

nach Stettin betrifft, ſo iſt es mir ſchon vorneweg ſehr

unwahrſcheinlich geweſen, daß ſie realiſirt werden würde,

da bisher noch keinem eine directe Bitte gewährt worden

iſt. Spandau, glaube ich, wird auch nicht genehmigt,

Magdeburg freilich wohl, doch ſoll es dort nicht zum

Beſten ſein ; jedoch wenn es Dich nicht ermüdet, ſo

trage nur auf Verſeßung dorthin an ; es bleibt mir ja

immer noch unbenommen, ob ich , nach genauerer Er

kundigung, davon Gebrauch machen will oder nicht, bis

zum Erkenntniß würde ich dies wohl nicht thun, und

meiner Anſicht nach wird mein Erkenntniß der ſicherſte

Weg zur Auslieferung ſein.

Nun zu einer Sache, die mich ungemein beunruhigt
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Wenn ich jeßt frei fomme, dies iſt der glücklichſte Fall,

ſo bin ich beinahe 26 Jahre alt, ſoll ich dann noch

eine Univerſität beziehen ? Soll ich dort noch drei

Jahre, und die muß ich haben, um etwas Ordentliches

zu leiſten, zubringen, ſo bin ich 29 Jahr alt, wie lange

dauert es dann noch, daß ich eine Anſtellung erhalte,

und als was ? als Lehrer an einer Schule, das würde

niemals der Fall ſein ; ſoll ich ?c. wenn

ich frei fomme, werde ich mich ein halbes Jahr bei

Dir zu Hauſe aufhalten, Dir bei Deinen ökonomiſchen

Beſtrebungen an die Hand gehen und von Deiner Er

fahrung lernen ; findeſt Du dann, daß ich Ausdauer,

Eifer und Intereſſe hinlänglich in dieſem Fache bewieſen

habe, ſo bleibe ich dabei, beſuche vielleicht ein öko

nomiſches Inſtitut, oder, ſollteſt Du es für zweckmäßi

ger halten, gehe ich zu fernerer Ausbildung zu einem

theoretiſch und praktiſch gebildeten Landmanne, deren es

ja bei uns giebt, ſo habe ich ſpäterhin ein ſicheres Aus

kommen, indem ich Deine Defonomie mit verwalten

helfe. An der nöthigen Berechnungsgabe und Beachtung

der Umſtände fehlt es mir, glaube ich, nicht ; Ausdauer

hoffe ich hinlänglich zu beſigen, und an Entbehrungen

bin ich, Dank ſei es meiner Haft, gewöhnt. Dazu

kommt noch, daß ich dann doch wenigſtens das Glück

habe, Dir den Summer, den ich Dir in der Jugend

gemacht habe, in reiferen Jahren durch Aufmerkſamkeit

gegen Dich in Etwas wieder gut zu machen und daß
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ich eine geſchwächte Geſundheit, die vielleicht eine ſiſende

Lebensart auf die Länge der Zeit nicht aushalten würde,

durch Bewegung in freier Luft wieder herſtellen kann.

Schreibe mir Deine Anſicht über dieſen nur flüchtig

hier erwähnten Punft, der ſich noch durch fernere Gründe

modificiren ließe, und ſei überzeugt, daß ich alle Deine

Einwürfe mit der größten Unparteilichkeit berückſichtigen

und erwägen werde. Zugleich bitte ich Dich um etwas

Zulage, da meine Caſſe leer iſt ; doch wünſche ich, daß

Dir dies nicht ſchwer fallen möchte. An den Oheim

in Jabel werde ich nächſtens ſchreiben ; ich habe öfters

ſchon Briefe an ihn angefangen, ſie waren aber nicht

in der Stimmung abgefaßt, daß ſie ihm Vergnügen

machen konnten , zumal da ſein Brief eine ſo recht

freundliche Geſinnung ausſprach . Grüße ihn mit dem

Bemerfen, daß er es mir nicht ſo hoch anrechnen möge.

Nun lebe wohl und bleibe oder werde geſund. Für

inumer Dein F. Reuter.

Die fühn erbauten Luftſchlöſſer fallen unerwartet

ſchnell zuſammen ; das Urtheil ſchwirrt in der Luft.

So lange es auch ſchon mit Bangen erharrt iſt,

ſchlägt es nun , da es erſcheint, doch alle Hoffnungen

und Erwartungen zu Boden; die Enttäuſchung, die es
hervorruft, wirft geradezu niederſchmetternd. Ein 90

bitteres Loos, wie es anfündigt, hatte auch der er

gebenſte Sinn ſich nicht träumen laſſen.laſſen . Eine der

ſchwerſten, ſchmerzvollſten Lebensſtunden kommt über

den Unglücklichen ; aller Lebenshoffnungen bar, förper
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lich niedergeworfen, geiſtig zertreten , der Glaube an

Recht und Gerechtigkeit, an Gewiſſen und Menſchlich
feit umgeſtoßen, bis in tiefſte Seele verſtimmt und

verbittert über das rechtloje, willkürliche Walten des

Schickſals : – wahrlich , da zeigt es ſich, welch göttliche,

unbezwingliche Kraft im rechten Menſchen mächtig iſt !

Silberberg, den 8. Auguſt 1836.

Lieber Vater !

Deinen Wink in Deinem lezten Briefe in Bezug

auf die R. habe ich wohl gemerkt, ſie iſt aber von hier

gezogen und ſo iſt es mir nicht möglich geweſen, früher

Deinen Wunſch zu erfüllen, doch habe ich einen anderen

Weg ausgemittelt, der wohl noch ſicherer ſein möchte,

ſende Du nur die Antwort an P. in F., der wird

Alles wohl beſorgen, es iſt ein ſehr braver und achtungs

werther Mann

Jetzt iſt Alles verloren. In der Allgemeinen Augs

burger Zeitung iſt ein Aufſaß aus Frankfurt enthalten,

der neue Beſtimmungen über die Auslieferung enthält,

nach welchen ich ſchwerlich ausgeliefert werden dürfte,

ich habe ihn geleſen und werde ihn Dir d. S. C. näch

ſter Tage ſenden ; Dein quasi Freund v . St. hat ſicher

ſeine Hand im Spiel, denn er iſt zu der Zeit des Be

ſchluſſes dort geweſen, und es ſcheint, als ob es vor

züglich auf mich abgeſehen ſei, denn für die übrigen

Ausländer, die gefangen ſind, haben ſie anderweitge

Reuters Brieje. 13
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**

Gründe, ſie zu halten . Mein Urtheil wird auf 20 bis

25 Jahre nach preußiſchen Geſeken lauten, und wenn

davon auch die Hälfte geſtrichen wird, ſo iſt es doch

immer lang genug, um davon überzeugt zu ſein , daß

wir einander nicht wiederſehen ; denn mein Geſundheits

zuſtand iſt ſehr ſchlimm , dies iſt das Erſte, was ich

nach 14 Tagen ſchreiben konnte, da ich bettlägerig war,

und es iſt ſchon über einen Monat, daß ich nicht aus

dem Zimmer gefommen bin . Das Nähere werde ich

an Lipmann * ſchreiben, denn die Sterls von Quack

ſalber hier unten ſind ſo niederträchtig, der Eine iſt ein

offenbarer Schurfe und Nero, der Andere ein Chirurg,

ſowie der Erſte ein Apothefer (denn ſtudirt haben ſie

Alle nicht), hat cinen Handel und muß dem vorſtehen,

und der Dritte (ein nicht approbirter Chirurg), den ich

hatte, hat mir eine Rechnung von 7 Thaler gemacht, die

ich ihm auch gegeben habe und nun, da er das Geld

ganz hat, nun kommt der Schweinchund nicht mehr.

Ich habe früher einmal den Streisphyſikus aus Franken

ſtein verlangt, da hat mir der 6. melden laſſen, die

Siſtirung eines Kreisphyſici ſei nicht nöthig, da hier

Militairärzte wären ," nämlich obige. Doch genug davon.

Das Schreiben, welches der Droſt von L. ver

* Ein in Stavenhagen ſegensreich wirkender, allgemein ge

achteter Arzt, der hoch betagt daſelbſt geſtorben iſt und bis zu

ſeinem Ende der Familie Reuter freundſchaftlich nahe geſtan

den hat .
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langt, werde ich Dir nächſtens d. d . C. zuſtellen , es

wird aber nichts helfen. Es iſt unter den Uebrigen,

die hier ſiken, mit denen ich, beiläufig geſagt, faſt kei

nen Umgang habe, die allgemeine Meinung, daß es

gut ſei, wenn Du nach dem Erkenntniß, im Falle ich

nicht ausgeliefert würde, das ganze Verfahren in einem

öffentlichen Blatte, etwa der Hamburger Börſenhalle,

die es wohl noch am erſten aufnimmt, aufdeckteſt.

Ich bitte noch, lieber Vater, daß Du mir etwas Geld

mit der Antwort ſchickteſt, man muß immer über den

Zuſchuß, den man erhält, Rechenſchaft ablegen, und es

giebt Ausgaben, z . B. Freiheiten und Bequemlichkeiten,

die man nur durch eine verſilberte Hand erhalten kann,

worüber man dies nicht fann; nimm dies nicht übel,

Du haſt mir in der letzten Zeit ſchon ſo viel geſchickt;

aber ich habe auch gar viel brauchen müſſen . D. d. C.

mehr nächſtens; ich bin ganz abgeſpannt. Lebe wohl

und antworte bald Deinem Sohne

F. Reuter.

Entſchuldige alle Fehler des Briefes, ich ſehe ihn

nicht durch .

Silberberg, den 16. Auguſt 1836 .

Picber Vater !

Mit ſo vielem Eifer, als mir hier möglich iſt, habe

ich die verſchiedenen Ausrichten auf meine Freiheit er :

1 : 3 *
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wogen und werde Dir in folgendem meine Anſicht dar

über auseinanderſetzen ; die Entſcheidung über die anzu

wendenden Mittel ſteht Dir zu.

Dir ſelbſt wurde furz nach meiner Verhaftung von

einem meiner Inquirenten verſichert , daß mein Arreſt

höchſtens nur ein halbes Jahr dauern fönnte, darauf

verließ ich mich, ſonſt hätte ich ſchon damals das Ge

richt für incompetent erklärt, was gewiß das Beſte ge

wejen wäre. Späterhin bei Gelegenheit der Ausliefe

rung eines gewiſſen Wieck aus Schleswig und Kilecfamp

aus Niel verlangte ich daſſelbe, mir wurde jedoch ge

antwortet, dies ſei nicht auf gerichtlichem , ſondern auf

diplomatiſchem Wege geſchehen, ich kam darauf ſchrift

lich beim Stammergericht ein um die Erlaubniß, an

meine Landesregierung ſchreiben zu dürfen, dies wurde

mir abgeſchlagen . Nachdem ich ein Jahr und 1 Monat

im Unterſuchungs -Arreſt gejeſjen, hatte ich Schlußverhör,

bei welchem der Juſtiz - Commiſſions - Rath Sunowsky

zugegen war und mir verſicherte : Laſſen Sie ſich

nicht bange werden ; Sie müſſen ausgeliefert werden ;

doch lajien Sie ſich immerhin nach Silberberg abführen,

Sie werden es dort beſſer haben, als hier, (ivelches auch

Gott ſei Danf wahr iſt ) . Hierauf ſchlug er die darauf

bezügliche Stelle im preußiſchen Landrecht nach und

zeigte ſie dem Inquirenten, der ihm jedoch ſagte, daß

über diejen Fall eine neue Verordnung herausgekommen

wäre. Mein Vertheidiger entgegnete, da dics Geſek nach
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dem Factum gegeben ſei , jo fönne es feine rückwirfende

Kraft haben, worauf ihm erwidert wurde, daß man ihm

dies ſchon ſpäter auseinanderſeßen wolle. Die Verord

nung, worauf hier angedeutet wird, iſt erſt im Herbſt

1834 gegeben und beſteht in einer Webereinfunft der

deutſchen Bundesſtaaten, daß jeder Staat die in jeinem

territorio aufgefangenen politiſchen Verbrecher behuis

der Unterſuchung gefangen halten kann ; ſo habe ich

wenigſtens gehört. Du haſt mir nicht geſchrieben, ob

die 5 Mecklenburger in Dömiß ihr Erfenntniß ſchon er

halten haben, und auf wie lange ſie verurtheilt ſind,

ich hörte, auf 2 Jahre. Das wäre doch ſchrecklich ;2

dann hätte ich ſchon ein Jahr zit lange zugebracht. Es

iſt ganz gewiß, daß die Erfenntniſſe in dieſem Jahre

nicht kommen, wer weiß , ob im folgenden, und ſo iſt

dies denn wieder ein Beweis, daß jene hohe Perſon ,

von der Du öfter geſprochen, Dir die Wahrheit nicht

ſagen fann oder will. Ich glaube daher auch, daſ Du

auf jeden Fall ernſtliche Maßregeln ergreifen muſt und

daß Connerionen Dir und mir nichts helfen ; wende Dich

doch noch einmal an unſere Regierung und führe ihr zu

Gemüthe, daß es ihre Pflicht iſt, mich als Landesfind

zu requiriren. Pleſſen iſt vielleicht williger hierzu be

reit als Brandenſtein. Im Falle, daß die Erfenntniſſe

erſcheinen und ich wirklich von preußiſcher Seite verur

theilt werden ſollte, ſo bin ich ſchr zweifelhaft, ob ich

das Erkenntniß annehmen ſoll oder nicht ; denn nehme
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ich es an, ſo erhalte ich nach preußiſchen Geſeken 25

bis 30 Jahre Feſtungsarreſt, und geſeßt auch der König

begnadigte uns, ſo würde dieſe Gnade doch nicht ſo

durchgreifend ſein , daß wir mit dem ſchon ausgeſtande

nen Arreſt als genugſam beſtraft angeſehen würden,

ſodaß man noch ſicher 5 --- 7 Jahre zu ſißen hätte.

Was meine übrigen Angelegenheiten betrifft, ſo kann

ich Dir nichts tröſtliches melden, meine Geſundheit iſt

ſchlecht, an Arbeiten iſt wenig zu denfen, denn meine

Augen halten es nicht aus; das Zeichnen , das einzige

Vergnügen, das ich noch hatte, habe ich ſeit 2 Mo

naten gänzlich unterlaſſen müſſen. Mein Magen iſt jo

ſchwach , daß ich wenig Speiſen vertragen kann und von

Zeit zu Zeit leide ich an ſo heftigem Erbrechen, daß es

zuweilen 3 Tage und Nächte anhält, bis endlich Blut

kommt, dann iſt's guit ; und der hieſige Stabsarzt, den

ich vor einiger Zeit rufen ließ , ſagte : „ Herr Reuter,

Sie ſind ganz geſund, das kommt wohl.“ Meine Kaſſe,

lieber Vater, iſt, obgleich ich die 20 Thlr. erhalten, in

ſchlimmen Umſtänden, da ich damals Schulden hatte, ſo

mußten ſie bezahlt werden und ſo bin ich jeßt noch mit

2 Monaten im Rückſtande, ich bitte Dich daher, ſende

doch gefälligſt, ſobald es Dir möglich, einigen Zuſchuß

an den Herrn General. Wir haben ſchönes Wetter ;

ſchade, daß ich es nicht genießen kann, und doch freue

ich mich in Deiner Seele recht herzlich darüber. Wie

ſteht es mit den Sarden, haben ſie Deinen Erwartungen
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entſprochen ; der Kümmel muß gut gerathen ſein , trotz

Deiner Befürchtungen ; Du ſiehſt mein Project in Hin

ſicht der Landwirthſchaft iſt noch nicht aufgegeben und

hat ſich noch mehr befeſtigt ; obgleich meine erſte Erndte,

im Blumentopf gezogen, nicht reif wird. Sage Lijette,

ſie möchte mir doch zum Winter einige Hemden, Strümpfe

und Vatermörder ſchicken, ich bin deren benöthigt. Lebe

wohl , grüße alle von Deinem F. Reuter.

P. S. Die Cholera ſoll unten in der Stadt ſein ,

aber wohl nur die ſporadiſche, denn es iſt noch Steiner

geſtorben.

Stavenhagen, den 4. September 1836 .

Mein lieber Fritz!

Die uns durch Deinen jüngſten Brief gewordene

Nachricht über Deinen Geſundheitszuſtand hat uns alle

ticf bekümmert, beſonders die über alle Maßen herzens

gute Liſette, die Dir mit mir ſo gern helfen möchte.

Das war es , was ich fürchtete, deshalb, mein lieber

Sohn, meine ſteten Bitten zur Aufmerkſamkeit auf die

Erhaltung Deiner Geſundheit, denn durch den Verluſt

derſelben verlierſt Du natürlich, wie jeder Menſch , die

erſte Bedingung auf Lebensglück, und Du um ſo mehr,

je weiter Dein unglückliches und trauriges Schickſal Dich

von dieſem Ziele führt. Der Menſch kann aber auch

hier viel , wenn er nur will; wenn Du alſo nur recht
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auf Deine Geſundheit Acht giebſt, das meideſt, was ihr

nachtheilig, das aber thuſt, was ihr gut iſt, ſo kannſt

Du wahrhaft und gewiß ſchon viel thun, obgleich ich

Dir gern zugebe, daß Dir das in Deiner ſo unglücklichen

Lage höchſt ſchwer iſt. Ich muß mich , unbefannt mit

dem Special Deiner Verhältniſſe, darauf beſchränfen ;

und die Bitte füge ich hinzu : rauche wenig Taback,

mache Dir, ſo viel es nur ſein kann, mäßige Bewegung

und das möglichſt in freier Luft, wechſele die Wäſche

oft und hüte Dich vor Erfältungen, beſonders bei dem

jetzigen geſunkenen Zuſtand Deiner Geſundheit.

Du forderſt mich nun in Deinem leyten Briefe auf,

unſere Landesregierung und den Miniſter von Pleſſen

-- von Brandenſtein iſt todt – dahin zu bitten, daß

Du ausgeliefert werdeſt. Das iſt aber bereits , aber

leider ganz erfolglos , von mir längſt geſchehen, ich werde

mich aber dabei nicht beruhigen und gern dies mit

aller möglichſten Aufmerfjamfeit wiederholen, und daß

dies ( dicje Wiederholung) nicht ſchon früher geſchehen,

hat ſeinen Grund darin , daß ich bisher immer durch

die Nachricht: dann und dann werde Dein Erfenntniß

erfolgen, davon abgehalten ward. Ich dachte und hoffte

nun jo, daß wenn Du nur erſt Dein Erfenntniß hätteſt,

ſo würde auch Begnadigung zu erreichen ſein . Aber

da giebt man Dir lieber gar fein Erfenntniß und läßt

Dich Jahre lang, nachdem die Acten geſchloſſen und

Deine Vertheidigung eingereicht iſt, im Nerfer ſchmach
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ten . Dieſe Ungerechtigkeit * iſt zu groß, als daß ſie

nicht jeden rechtlichen Menſchen für Dich intereſſiren

follte, zumal ich für Dich Caution zu beſtellen mich

offerirte, ſo hoch als man ſie nur gerechterweiſe ver

langen würde, und Dein jeßiger Arreſt feine Strafe,

ſondern Retention ſein ſoll. Daß die mir von Berlin

aus gewordenen guten Ausſichten nur Täuſchung waren ,

darin bin ich leider mit Dir einverſtanden, und habe

ich mich daher vorläufig an einen hochgeſtellten Mann

in unſerem Vaterlande mit der Bitte um Rath , was

wohl zu thun ſei ? gewendet und habe ihm die Details,

die Du mir in Deinem jüngſten Briefe über dieſe An

gelegenheit mittheilteſt, gemeldet. Mehr habe ich leider

für jeßt nicht thun können , und ich bedaure nur, daß

Du mir jene Mittheilungen nicht früher gemeldet haſt,

begreife auch nicht, waruin Du ſie mir nicht ſchon früher

mittheilteſt. Das Krüger und ich meine -- ein

gewiſſer Haupt zu einer 2 jährigen Feſtungsſtrafe verur:

theilt ſind, nachdem ſie bis dahin , ſoviel ich weiß, nur

Stadtarreſt in Roſtock hatten, und dabei , wenn ſie nur

wollten, ihr Studium fortjeßen fonnten, wird nur gewiß

fein . Wenn Du nun ein unendlich härteres Schickſal

haſt, und ein noch härteres zu erwarten haſt, ſo darf

Dich das doch alles nicht entmuthigen. Laſſe alſo den

* So ſpricht der nüchterne, klar denkende , ſtreng - gerechte,

ernſt -beſonnene Mann ! Was bedarf es da noch eines weiteren

Urtheils über dieſe Rechtspflege !!
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Muth und die Hoffnung auf ein beſſeres Schickſal um's

Himmelswillen nicht fallen. Suche Dir in Deinem Un

glück, und wenn Du ſie bisher auch nicht hatteſt, die

Werthſchäßung Deiner Vorgeſeşten zu verſchaffen durch

ein in jeder Hinſicht untadelhaftes und muthvolles Be

tragen ; gieb den Umgang mit Menſchen nicht auf und

ſuche vor allen Dingen Deine Geſundheit wieder her

zuſtellen und Dir zu erhalten.

Schuldigſt überſende ich Dir hierneben Geld

25 Thlr. Gold – und bedaure nur, nicht mehr als

dieſe kleinſte meiner Pflichten für Dich erfüllen zu können .

Meine Angelegenheiten gehen ſämmtlich gut, und die

wichtigeren ganz ausgezeichnet gut, dahin gehört pro

primo, daß ich nach Ablauf der heißen Jahreszeit jeſt

wieder recht wohl bin , und weit mehr arbeiten fann,

als in jenen mich mit ihrer Hiße erdrückenden Monaten.

Anlangend nun Deinen Vorjak, Dich der Defonomie

in der Folge widmen zu wollen, ſo kann ich mich durch

aus nicht davon überzeugen, daß es ein glücklicher iſt,

und Dir zumal zum Glück gereichen kann, beſonders

wenn Du meinſt, und etwa beabſichtigſt, mein Nach

folger hierin zu werden. Wenn ich in der Concurrenz

von ganz Mecklenburg darin einige recht gute Erfolge

erreichte, ſo hat das ſeinen Grund in meiner Beharr

lichkeit, Ilmſicht und Betriebſamkeit, worin ich Anderen

überlegen bin . Die Sonne hat mich, mein lieber Sohn,

von Kindesbeinen an ſelten im Bette begrüßt, ſondern
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ich ſie, ſowie meinen Friedrich, Karl und Johann, und

dieſe Erfahrungen laſſen ſich nicht in ein paar Jahren

erwerben, noch weniger dieſe mir eingeborne Betrieb

ſamkeit, wodurch ich auf 200 Morgen das erreichte, was

durchſchnittlich im ganzen Lande, oder doch faumhin nur

auf 2000 Morgen erreicht wird, aber dies mit uner

müdeter Hand und Sorgfalt ausgeführte und mit Er

folg geſegnete Gebäude geht auch in einer weniger be

triebſamen, weniger fleißigen und unerfahrenen Hand

um ſo raſcher zu Grunde, je fünſtlicher es iſt. Ich fann

und darf daher nicht die Hoffnung haben, daß Du es

fortſeßen und erhalten kannſt, da es Dir bisher ganz

und gar an den erforderlichen Eigenſchaften dazu gefehlt

hat, und es bleibt mir nur der Wunſch, durch fernere

Thätigkeit und Glück in meinem Geſchäfte auch für

Deine Zukunft anderweitig ſorgen zu können, ſo viel an

mir iſt. Ich grüße Dich mit den Meinigen als Dein

treuer Vater.

Silberberg , den 31. October 1836 .

( lInter dem Siegel der Commandantur.) *

Mein lieber Vater !

Wenn ich dem obigen Dato fluchen ſollte, ſo wäre

es mir wenigſtens zu verzeihen, und ich würde es thun

* Der nun folgende Brief iſt ohne Wiſſen und Willen der

Eigenthümerin bereits 1875 in der Deutſchen Rundſchau ver
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wenn ich nicht bedächte, daß der Tag, der mich vor drei

Jahren in den Kerfer warf, vielleicht eine Menge von

Menſchen beglückte ; mich hat er namenlos unglücklich ge

macht, er hat mir Geſundheit und Lebensglück, und was

noch ſchlimmer iſt, auch Lebensmuth geraubt. Darum

bitte ich Dich herzlich, laß Deinen Beſtrebungen , mir die

Freiheit zu verſchaffen, nur noch einen lebten Verſuch

folgen und dann höre auf Deine Zeit und Dein Ge

müth mit einer Chimäre zu plagen, die eben ſo fabel

haft und monſtrös iſt, wie die der Mythologie. Ich

bin auf dem Wege, mir einen paſſiven Muth zu ver

ſchaffen , deſſen Höhepunkt völlige Apathie ſein wird,

und wenn dies Beſtreben für einen Menſehen, der im

Genuſje ſeiner Freiheit iſt, etwas Schreckliches und ſo

gar Sündliches enthält, ſo iſt es für einen Gefangenen

nicht allein zuträglich , ſondern, wie ich glaube, mit der

Moral völlig übereinſtimmend, wenigſtens für einen

Gefangenen meiner Claſje.

Um Dich aber in den Stand zu ſeßen, dieſen legten

Verſuch zu machen, ſo will ich Dir, ſo gut es geht,

alle möglichen Materialien zuſammengeſeßt kurz angeben.

Die Mecklenburger ſind zu zwei Jahren verurtheilt, aber

in Preußen iſt es anders . Gleich nach unſerer Abfüh

rung nach Silberberg fragte Bohl bei ſeinem Verthei

öffentlicht und auf unerklärliche Weiſe in die Hände des da

maligen Herausgebers Reuter'ſcher Briefe in der Rundſchau ,

Dr. Glagau, gelangt.
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diger, dem Herrn v. Tempelhoff an , wie das Urtheil

wohl lauten fönne, und erhielt zur Antwort: zwei von

den Greifswaldern würden wahrſcheinlich zum Tode ver

urtheilt, er ſelbſt zu 30 Jahren, die Anderen zu reſp. 25

und 15 ; die Senenſer ſind nun vielleicht noch ärger

inculpirt und ſo fomme ich zum Schluſſe, daß ich wohl

ihr Geſchick theilen werde, übrigens bin ich vielleicht

weniger oder doch nur eben ſo ſtark betheiligt, wie die

übrigen Mecklenburger. Faſt perpetuirliche Sprecher in

der Verbindung waren von der Sude in Lübeck und

[der Name iſt mit dem Siegel abgeriſjen ] in Neuſtreliß,

Erſterer iſt, ſo viel ich weiß, gar nicht beſtraft und der

Andere mit einem halben Jahre Arreſt ; im Vorſtand

haben viele geſeſſen, ich aber nicht; von den Mecklen

burgern ſaßen darin Schmidt und Nauwerk, welcher

Leştere gar nicht beſtraft iſt ; Haupt, Strüger, Spiegel

berg, Martens und ich gehören ganz in eine Stategorie,

wenn mir von dieſen Genannten nicht noch der Um

ſtand zu ſtatten kommt, daß ich in Jena ſelbſt zu

einer Zeit, in der noch gar feine Unterſuchung ein

geleitet war, freiwillig ausgetreten bin. Unſere Ab

ſichten waren auf keinen beſtimmten Staat gerichtet,

ſondern auf alle Staaten in Deutſchland, ich bin nie

mit einer politiſchen Miſſion beauftragt und habe nie

privatim eine derſelben ausgerichtet. Ich bin ferner

der einzige Ausländer in Preußen , der verhaftet iſt,

ohne in Preußen ſtudirt zu haben, aber der ſich poli
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tiſcher Verbrechen in demjetben hat zu Schulden fom

men laſſen . Sollte nun der neueſte Bundestagsbeſchluß

in Anwendung gebracht werden , ſo habe ich keine Hoff

nung zur Auslieferung, was aber wohl einen alten

Rechtsgrundjaž umſtoßen heißt und was natürlich eine

umüberwindliche Bitterfeit in meinem Herzen zurück

lajien muß.

Alles Obige iſt getreu der Wahrheit gemäß und Du

fannſt getroſt jeden beliebigen Gebrauch davon machen.

Den Arzt habe ich um ein Atteſt gebeten ; ob er mir

cins geben wird, und wie dies beſchaffen ſein wird, weiß

ich noch nicht; jobald ich es habe, ſende ich es Dir

zu . Und nun noch einmal die Bitte, ſchlägt dieſer Ver

ſuch fehl, ſo laß es gehen, wie es geht, es wäre un

recht an Dir ſelbſt und an den Schweſtern gehandelt,

wenn Du Deine Kräfte auf eine hoffnungsloſe Sache

verwenden wollteſt, und die, wenn ſie gelänge, Dir nur

einen Schatten von Deinem früheren Sohne zurück

bringen würde.

Schreib' mir Neuigkeiten fernerhin von unſerer Fa

milie, ich werde Dir darauf antworten, und Dein,

ſowie ihr Andenken wird die einzige Freude für mich

ſein. Unſer Erkenntniß wird hoffentlich zufünftiges

Jahr erſcheinen, da wird ſich ja vicles löſen und

aufflären . Am 7. kommenden Montags iſt mein Ge

burtstag (der vierte im Gefängniß ); ich werde dann

freundlich an Euch denfen und an die vielen kleinen
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Beweiſe von Liebe, die ich in den Jahren der Kind

heit von Euch erfuhr, die gewiß mehr werth ſind als

alle die ſchönen Verſprechungen, die ich Dir an die

ſem Tage gemacht habe, und von denen ſo wenig nur

verwirklicht ſind. Lebe wohl und Grüße an Alle, vor

züglich an Liſette ; was ſie mir geſchickt, habe ich rich

tig erhalten. Dein

F. Reuter.

Es iſt hier nicht an der Zeit, noch am Orte, alten,

lange vergrabenen Groll gegen jene ſogenannte Dema

gogenheße und deren Wertzcuge wieder aufs Neue wach

zu rufen. Aber wir fönnen den Fluch der unglücklichen

Opfer eines ganzen zerſtörten Menſchenlebens verſtehen,

der, wenn auch hinter den Lippen zurückgehalten, doch

als ein Aufſchrei des zertretenen Rechtsgefühls, als eine

furchtbare Anklage vor Gott und den Menſchen lautlos

aus dem K'erfer aufſteigt gegen eine Handhabung des

Rechts, die eine zwar thürichte, aber doch edlen Herzens

regungen entſprungene, leicht einzudämmende Jugend

verwirrung zu einem Verbrechen ſtempeln und als Ver

brechen ſtrafen konnte und durfte.

Silberberg, den 27. December 1836.

Licber Vater !

Deinen legten Vrief mit den Büchern habe ich er

halten und bin Dir für Deine Aufmerkſamkeit in Hin

ſicht meiner, ſowie auch für die ertheilte Erlaubniß , Land

wirth zu werden, herzlichen Dank ſchuldig, den ich Dir
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aus vollem Herzen zolle. Mit dem Studiren des Buches

habe ich den Anfang gemacht, der zu meiner Zufrieden

heit ausgefallen iſt, zumal ich durch ziemliches förper

liches Wohlein im Arbeiten begünſtigt werde. Gewiß

ſehe ich es ein , wie ſehr Du Dich mit meiner Zufunft

zu meinem Beiten beſchäftigit, und ſehe in den Tröſtun

gen, die Du überall in Deinen Briefen einſtreueſt, die

größte väterliche Liebe.

Deine Beſtrebungen zu meiner Freilaſſung oder viel

mehr Auslieferung habe ich , ſo viel in meinen Kräf

ten ſteht, von hier aus unterſtüßt, nämlich durch eine

Eingabe an das Kammergericht, die durch ein ärzt

liches Atteſt vom hieſigen Herrn Garniſons-Stabs -Arzt

Starfe iinterſtüzt, vielleicht einigen Erfolg haben kann.

Zur beſſeren Beurtheilung jende ich Dir dieſelbe, wenn

auch ohne Beilage des Atteſtes, mit und wünſche nur,

daß dieſelbe Dir zweckmäßig abgefaßt ſcheinen möge.

Der Ton in derſelben iſt freilich nicht ſehr unterthänig,

jedoch durchaus nicht beleidigend, und ſo ſollte ich auf

Anrathen des Herrn Afeſſors Vietſch in Frankenſtein

mein Schreiben einrichten . Den Herrn Kreisphyſicus

Stephani aus Frankenſtein habe ich ebenfalls geſprochen

und habe in demſelben einen ſehr freundlichen alten

Herrn gefunden, der mir jedoch in mediciniſcher Hinſicht

nichts rathen fonnte, da ich zum Theil ſchon wieder

geſund, ſonſt aber von dem Herrn Stabsarzt Starfe

behandelt wurde.
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Du verlangſt zu wiſſen , weſſen ich geſtändig ge

weſen bin und weſſen ich überführt worden bin ? Es

iſt ſchwer, Dir dies furz auseinander zu ſeßen, da ich

durchaus nicht perſönlich vorzugsweiſe in irgend einer

Hinſicht betheiligt bin, ſondern nur als Mitglied der

Germania, und ſo würde ich Dir nur die von allen

Mitgliedern eingeſtandene Tendenz der Verbindung und

die angewandten Mittel zur Verwirklichung dieſer Ten

denz mittheilen können . Die Germania war gegen alle

Staaten Deutſchlands gerichtet, hatte eine revolutionäre

Tendenz, die ebenfalls von den Univerſitäten Heidel

berg, Würzburg, Erlangen, Kiel und Tübingen an

erkannt war. Wir hielten verbotene Blätter und Zeit

ſchriften und ſteuerten zu dem Preſverein.

Bis dahin war ich vor einiger Zeit ſchon gefommen,

da traten Umſtände ein , die mich nöthigten, die Voll

endung dieſes Briefes aufzuſchieben bis zur Erlangung

des Conceptes des Herrn Stabsarztes Starfe, dem ich

übrigens ſeine Bemühung anſtändig zu honoriren wünſchte.

Es ſtüzt ſich auf ein chroniſches Unterleibsleiden, auf

krankhaftes Verändern der linken Augenregenbogenhaut,

und wenn dies nicht baldigſt gehoben würde, ſo würde

vielleicht ein ſchwarzer Staar daraus, wenn namentlich

die Perſon auf die Oberfeſtung zurückgeführt würde, da

die Feuchtigkeit der Kaſematten und ſtrenge Luft daſelbſt

dieſem Zuſtande oft ſehr nachtheilig würden . Eben er

halte ich auf ungewöhnliche Anzeige die Nachricht, daß

Neuters Briefe . 14
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Du ſehr auf mich aufgebracht biſt, und beeile ſie mich

jekt, wo nicht zu erhalten, doch zu erflehen wünſche.

[Verzeihung ?) Lieber Vater, ich bin gewiß ſehr ſtraf

bar in Beziehung auf Dich, doch traue ich Dir und

Deiner Liebe zu, daß Du mir noch einige wenige Nach

ſicht zu Theil werden läßt. Mir iſt ſehr bange um

mich , da es ſcheint, daß manches dazu beigetragen, mir

den Reſt Deiner Liebe zu rauben, und wenn daher nicht

bald das Urtheil im Preußiſchen oder die Auslieferung

nach Mecklenburg eintritt, ſo möchte wohl ſobald nicht

an Freiheit zu denken ſein und mein Loos ein nicht zu

beneidendes ſein .

Mein Brief iſt nicht zu den Weihnachten einge

troffen, und heute, am dritten Weihnachtstage, erſt be

endet, die allertraurigſten, welche ich bisher durchlebte,

und ſo fann ich nur noch hoffen, daß derſelbe zu rech

ter Zeit eintreffe, um Dir ein fröhliches Neujahr zu

wünſchen, mit der Bitte, ebenſo in dem zukünftigen als

in dem jeßigen Jahre für mich zu ſorgen, und ſo fann

ich ferner für mich noch hoffen, baldigſt befreit zu ſein

und zu Hauſe bei Dir zu leben , in Deiner Gegenwart

zu ſein und zugleich mit Ernſt unter Deiner Leitung

zu arbeiten ; ich habe den feſten , ernſten Entſchluß, mich

dann Deiner Liebe immer würdiger zu machen und das

für zu ſorgen, daß einmal ein tüchtiges Mitglied der

menſchlichen Geſellſchaft aus mir würde, welches nach

Deinem , hoffentlich noch weit hinausgeſchobenen Tode,
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wenn auch nicht Deine Stelle erſeken, doch wenigſtens

einigermaßen vertreten fönnte. Wie glücklich ſind die

Menſchen , wenn ſie zuſammen leben können, wie wir,

Du Vater, Liſette, Ernſt, Großmutter und Sophie,

denen Allen ich dieſe Hoffnung als Neujahrsgeſchenk

zuſende.

Was Deine Aufmunterung und Aufforderung zur

Erſtarkung meines Innern betrifft, ſo iſt es damals

wohl in zu ſtarken Ausdrücken abgefaßt geweſen, wie

ſehr ich gebeugt war ; ich bin ſo ziemlich geſund und

hoffe, es ſoll noch beſſer werden, und ſo Gott will,

ſche ich Dich als ein froher, rüſtiger Mitarbeiter (der

allerleßten Stufe) wieder. Habe ich mir durch dieſe

Nachricht nun das Recht auf die Erklärung jener apo

kalyptiſchen und hieroglyphiſchen Worte Deines legten

Briefes erworben ? Ich hoffe, Du wirſt dieſelbe nicht

zu den daſelbſt angeführten vier Monaten hinausſchie

ben ; ſollte vielleicht damit der Brief an den Herrn

Landdroſt v. L. gemeint ſein ? Ja, was dieſes Schreiben

betrifft, ſo kann ich noch lange warten, obgleich der

Herr Plazmajor daraus die größeſten Hoffnungen, nicht

allein für mich , ſondern auch für uns Alle findet. Ich

fehe darin die unendliche Mühe und Sorge, die ich Dir

gemacht habe, und Deine unendliche Liebe zu mir, im

Uebrigen vertröſte ich Dich auf andere Briefe ähnlichen

Inhalts aus B.; das Wahrſcheinlichſte darin iſt, daß

wir nächſtens die Erfenntniſſe erhalten werden . Mit

14 *
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meinen öfonomiſchen Studien geht es ſo ſo, doch hoffe

ich, es wird gehen und gut gehen, denn eigentlich theo

retiſch unverſtändlich iſt mir bisher noch nichts ge

blieben , doch die praktiſche Anwendung faſt ganz, es ſei

denn, daß ich ſichere Reminiſcenzen aus Deiner Wirth

ſchaft in mir hätte ; aber die leidigen Poſitiva ! Doch

glaube ja nicht, lieber Vater , daß ich mich werde

dadurch abſchrecken laſſen ? Nein , gewiß nicht. Wie

geht es mit Deiner Dekonomie, mit der Erbpacht

ſchaft der Koppel, mit der Brauerei, mit den Garden ;

ſind die alten verkauft und die neuen gut beſtanden

und gegen Froſt gedeckt ? Sit die Delmühle ini

Stande ? hier ſchlägt das Del ſehr auf. Lebe nun

wohl und noch einmal verzeihe ſein ſo langes Still

ſchweigen Deinem Sohne

F. Reuter.

Der obige Vrief macht einen unheimlichen , verwor

renen Eindruck ; ſeine Faſſung ſpiegelt den Gemüths

zuſtand des Verfaſſers deutlich genug zurück und läßt
auf eingetretene Verſtimmungen ſchwerer Art bei dem

Vater ſchließen.

Liebe Liſette !

Glück auf zuim Neujahr! Ich danke Dir für Deine

lieben Briefe, ſo wie auch für die Kleidungsſtücke, die

Du mir fandteſt : jie waren mir alle ſehr lieb, zum

Theil auch ſehr nothwendig, und doch komme ich ſchon
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wieder mit der Bitte um ein Paar Beinkleider von

ſchwarzer Farbe ; die Du mir am vorigen Weihnachts

feſte ſchickteſt, ſind zivar noch ganz neu, ſind jedoch in .

der Farbe verbrannt und auf drei Stellen geplaßt ; mit

meinen Röcken muß es noch gehen, obgleich der eine

auch ſchon ſehr ſchadhaft wird. Nicht wahr, Du haſt

am Weihnachtstage oft an mich gedacht, oft an jene

Zeit, als wir der Glocke ſo ängſtlich harrten, wenn ſie

in Mutters Schlafſtube erflang und wir dann hinüber

eilten zum Vater und ihn herbeizogen , an unſerer Freude

Theil zu nehmen? Das war eine ſchöne Zeit ! Jeßt

iſt's anders ; aber Du ſagſt, Gott wird Alles zum

Guten wenden und ich ſage mit Dir : der alte Gott

lebt noch. Was Du mir von Verlobungen ſchreibſt, iſt

mir ſehr angenehm und namentlich die lette noch un

beſtimmte. Hat der Stolzenburg * eine Schmarre im

Geſicht? es waren zwei Brüder da. Grüße und be

glückwünſche Alle im Namen Deines treuen Bruders

F. Reuter.

Die Eingabe um Auslieferung, an den Bürgermeiſter

Reuter adreſſirt, verläßt unter dem Siegel der Com

mandantur ungehindert die Feſtung ; ſie befindet ſich

im Originale unter den übrigen Briefen des Dichters

und iſt beifolgend getreu wiedergegeben.

* Wilhelm Stolzenburg, Verlobter ſeiner Couſine in Jabel

und ſpäter ſein inniger Freund, ſtarb als Regierungsrath an

der Cholera in Liegnijz .
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Bald darauf traf denn auchendlich das Erfenntniß

ein, aber ohne Entſcheidungsgründe, „ de ſei in de Hor
drögt ſünd“, und zugleich mit dem Todesurtheil ging

der Begnadigungserlaß ein.

Feſtung Silberberg , den 30. November 1836.

Königliches Hochpreisliches Kammergericht !

Der frühere studiosus juris Friedrich

Reuter trägt nach dreijährigem Arreſt

auf endliche Auslieferung in ſeine geis

math an .

Es ſind ſeit meiner Verhaftung am 30. Octbr. 1833

nunmehr drei Jahre verfloſſen, wo ich täglich auf eine

Veränderung meiner Lage hoffte, die ich meiner bis jeßt

noch unveränderten Anſicht gemäß rechtlich verlangen

durfte ; dieſe Ungewißheit über mein Schickſal, verbunden

mit förperlichem Unwohlſein, veranlaſſen mich, um Aus

lieferung in meine Heimath zu bitten, damit ich nicht

unverhältniſmäßig ſtrenger beſtraft werde als meine

conculpirten Landsleute, unter denen ich , wie die

Acten ausweiſen werden, nicht der am meiſten Be

theiligte bin.

Die in der verbotenen Verbindung Germania zu

Jena geweſenen Mecklenburger ſind nach einem in Stadt

arreſt zu Roſtock, wo ſie weiter ſtudiren durften, be

ſtehenden Unterſuchungsarreſt zu zweijähriger Gefäng
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nißſtrafe verurtheilt worden, die ſie nächſtens erduldet

haben werden . Unſere Verbindung war gleichmäßig

gegen alle Regierungen Deutſchlands, gegen Mecklen

burg eben ſo wohl, als gegen Preußen gerichtet ; wenn

ich nun ferner gegen Preußen und innerhalb ſeiner

Grenzen überhaupt gar kein ſpecielles Verbrechen be

gangen habe, ſo kann doch wohl in dem zufälligen Um

ſtande, daß ich in Berlin verhaftet ward, unmöglich ein

Grund vorhanden ſein , mich länger und härter als

meine Landsleute zu beſtrafen und mich allein von

allen Uebrigen dem in dieſem Falle allein gültigen

forum patriae zu entziehen, zumal da die Großherzog

liche Weimariſche Regierung ſelbſt den 2. Krüger aus

Malchin ausgeliefert hat. Sleekamp und Wieck aus

Kiel ſind beide von Berlin ausgeliefert worden. Frank

aus Strelik war in Unterſuchung auf der Hausvogtei,

wurde wieder ausgeliefert, in Mecklenburg mit halb

jähriger Verhaftung beſtraft, während ich hier ſchon

drei Jahre in Verhaft mich befinde. Drei Jahre,

die meine Geſundheit, wie mir der hieſige Garni

ſons -Stabsarzt atteſtiren wird, untergraben haben und

mir namentlich eine höchſt bedenfliche Augenſchwäche

zugezogen haben, die in den dunklen Gefängniſſen zu

Berlin entſtanden und in den feuchten und ebenfalls

dunkeln Kaſematten hierſelbſt nicht zu heben iſt.

Aus vorſtehenden Gründen geht denn nun meine

Bitte dahin :
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daß ich jeßt, nachdem ich drei Jahre in Verhaft

geweſen , aufs Baldigſte in meine Heimath ausge=

liefert werde.

Mit ſchuldigſter Hochachtung verharrt

Eines Königlichen Hochpreislichen Kammergerichts

gehorſamſter

Friedrich Reuter.

Silberberg, den 31. Januar 1837.

Mein lieber Vater !

Deinen Brief vom 17. erhielt ich in dem Augen

blicke, als mir mein Urtheil geſprochen wurde, nämlich

am 28. d . M. im Rathhauſe zu Silberberg. Wie ich

Dirleşteres am beſten mittheilen ſoll, darüber ſinne

ich vergeblich nach, ich mag es drehen, wie ich will, ich

fürchte dennoch immer alle Deine Hoffnungen, die Du

auf meine Befreiung geſeßt haſt, mit einem Schlage zu

zertrümmern ; aber es hilft nicht, erfahren mußt Du

es, und ſo will ich denn wenigſtens daſſelbe Zartgefühl,

wie die uns daſſelbe publicirenden Gerichtsperſonen be

obachten. Mit dem Urtheile zugleich iſt die Begnadi

gung des Königs angelangt, worin beſtimmt wird, daß

der König Diejenigen, welche zum Tode verurtheilt

ſind, auf 30 Jahre begnadigt hat, und zu dieſen, mein

lieber Vater, gehöre ich .
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Hier folgt das Decret:

Extractus yidimatus.

Die Miniſterial - Commiſſion empfängt die mit dem

Berichte vom 3. vorigen Monats Mir eingereichte Sen

tenz des Kammergerichts wider die Theilnehmer an ge

heimen politiſchen, insbeſondere burſchenſchaftlichen Ver

bindungen hierneben zurück. Ich genehmige, daß ſelbige

den Inquiſiten publicirt werde, doch mit der Maßgabe,

daß den zur Todesſtrafe verurtheilten Theilnehmern

gleichzeitig mit der Publication des richterlichen Urtheils

die Abänderung deſſelben eröffnet werde, die Ich, kraft

Meiner oberſtrichterlichen Befugniß, dahin getroffen habe :

20. 2., aber die übrigen mit der Todesſtrafe belegten

Theilnehmer dagegen mit 30jährigem Feſtungsarreſt be

ſtraft werden . Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ihnen

weder das Rechtsmittel der weiteren Vertheidigung,

noch der Weg des Begnadigungsgeſuches beſchränft

werden ſoll.

Berlin , den 11. December 1836.

Unterſchrift des Königs.

Das Urtheil ſelbſt lautet :

Daß der stud. jur. A. L. G. F. Reuter wegen ſei

ner Theilnahme an hochverrätheriſchen burſchenſchaft
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lichen Verbindungen in Jena und wegen Majeſtätsbe

leidigung mit

der Confiscation ſeines Vermögens zu beſtrafen

und mit dem Beile vom Leben zum Tode zu

bringen ſei z . 2c.

In Betreff der Koſten endlich, jeder der Ange

ſchuldigten, welcher wegen eines Verbrechens zu einer

Strafe verurtheilt oder vorläufig freigeſprochen iſt, die

durch ihn beſonders veranlaßten Koſten und die durch

die Ermittelung des Thatbeſtandes verurſachten Koſten

zu gleichen Theilen mit den zu derſelben Verbindung

gehörigen Coinculpaten principaliter zu tragen habe,

eventualiter aber für ſämmtliche Koſten aufzufommen

gehalten ſei, welche die zur nämlichen Verbindung ge

hörigen Coinculpaten zlı zahlen unvermögend ſein ſollten .

Berlin , den 4. Auguſt 1836.

Von Rechtswegen.

Unterſchriften des Kammergerichts.

Die Gründe dieſes Erfenntniſſes ſind uns noch

nicht mitgetheilt worden, und ſo habe ich vorläufig das

Rechtsmittel der weiteren Vertheidigung eingelegt, mit

dem Beding, es nach Mittheilung der Gründe, um

welche ich gebeten habe, wieder zurücknehmen zu dürfen,

welches ich auf jeden Fall thun werde.
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Außer mir haben noch ſieben Andere hierſelbſt

daſſelbe Erkenntnis erhalten. Ueber obliegenden Gegen

ſtand mich zu expectoriren, iſt unnüß und unpaſſend,

und ich ſchreite demnach zur Beantwortung Deiner

Briefe (ich habe den vom 25. ebenfalls ſchon ); doch

ſchließe ich die jucunda und jocosa davon aus, wozu

ich, wie Du leicht begreifen wirſt, eben nicht ſehr auf

gelegt bin. Das gewünſchte Atteſt vom Herrn Stabs

arzt erhältſt Du hierbei, das andere, von der hoch

löblichen Commandantur, kann ich Dir, wie mir der

Herr Plaßmajor agt, nicht verſchaffen, da dies nur

höheren Orts eingefordert werden kann. Auf meine

Eingabe an das Sammergericht habe ich noch keine

Antwort erhalten und an meinen Vertheidiger zu ſchrei

ben iſt unnüß, da derſelbe ſeine Vertheidigung längſt

eingereicht hat und nun mit der Sache nichts mehr zu

thun haben zu wollen ſcheint, da er mir auch nicht

geantwortet hat. Das Beſte iſt die Verwendung von

der medlenburgiſchen Seite, ſei es nun durch die Regie

rung oder durch den Großherzog. Ich ſende Dir hier

neben ein Heft mit, welches Dir zeigen mag, daß ich

und wie ich die landwirthſchaftlichen Studien treibe, es

wird ſehr dürftig ſein, aber Du ſiehſt doch, wie ich die

ſelben begreife und ob ich fähig dazu bin . Mehr fann

ich leider der Verhältniſſe wegen nicht thun. Daß die

gute Großmutter ſo ſehr frank iſt, iſt ſehr ſchmerzlich ;

doch iſt Dein lekter Brief wieder von tröſtlicher Art
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und ſo hoffe ich, daß ſie jeßt wieder beſſer iſt; ich ſehe

ſie aber wohl nicht wieder. Liſetten habe ich noch Dank

zu ſagen für die Sachen , die ſie mir geſchickt hat, die

ich aber noch nicht erhalten habe, da ſie noch in Fran

fenſtein auf dem Steueramte recognoscirt werden. Bald

ſchreibe ich mehr und hoffentlich beſſer. Für jezt lebe

wohl und erzähle nur nicht dem weiblichen Perſonale

die Geſchichte von dem Todesurtheil, ſonſt würden Dir

ſicher einige Zeit nur traurige Geſichter werden. Be

halte lieb Deinen
F. Reuter.

Das waren die Ergebniſſe eines faſt vierjährigen

Harrens und Hoffens in der Feſtungs -Retention "!

Ein Todesurtheil ohne Gründe, und Begnadigung zu

dreißigjährigem Feſtungs =Arreſte.* - ,, Nich be

gnadigt“, jäd if. „ Kraft oberſtrichterl
icher Ge

walt hett hei (der König) de Straf in 'ne Feſtungsſtraf

verännert; un wo bliwit denn dat Richteramt, wenn

' t mit de Gewalt taujamm ſtellt ward ? – Un wat

hadden wi denn dahn ? Nicks, gor nicks. Blot in,

unſ Verſammlungen un unner vir Ogen hadden wi

von Ding redt, de jet up apne Strat fri utichrigt

warden , von Dütſchlands Friheit un Einigfeit, äwer

tau'm Handeln wiren wi tau ſwack, tau'm Schriwen

tau dumm , dorüm folgten wi de olle dütſche Mod', wi

* So damals in Preußen ; in Mecklenburg waren die

gleich Verſchuldeten mit der Verurtheilung zu einigen

Monaten bis zu zwei Jahren Unterſuchungshaft bei freier per

jönlicher Bewegung davongekommen .
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redten blot doräwer. – Wie müßten äwer de Melodie

upſpälen, de de Herr KriminalrathDambach vör't hoch

preisliche Kammergericht ſingen wull, dörmit dat hei

fin beter Furtfamen finnen wull. Hei hadd't dörchſett,
hei was up de koſten von uns, von öwer duſend junge

Lüd’ , de irſte Kriminal-Beamte in Preußen worden ;

hei hadd't farig kregen ut uns, de wi in de unſchölligſte

Úprichtigkeit nich blot fäden, wat wi dahn, ne, uck wat

wi dacht und wat wi fäuhlt hadden , ſick Leddertramen

tau ſniden, dat hei doran tau ſine jebige höchſte Stel
lung heruppe fladdern fünn.“

So was denn nu alſo ut en frien, fröhlichen Sun

nenpruſt en Dunnerſlag maft, un dat Dodáurthel würd

ſprafen ahn' alle Entſcheidungsgrün'n, denn , obſchonſt

fei uns verſpröfen ſei nahtauliwern, ſünd jei in de Hor

drögt, un wi hewwen ſ' meindag nich tau ſeihn fregen.

Staats deſſen wiren de Dicknäſigen, de dunn án't Räu

der ſeten , hellſchen parat, allerlei Geſchichten von De

magogen und Königsmürders in Uemlop tau bringen,

un doch Gott vergewt ehr! – ſei wüßten am beßten,

dat Aliens utgeſtunkene Läg ’ wir. So, as ſit

dat herutſtellt hatt, was 't en Puppenſpill, en grau

ſames Puppenſpill! Nich ſo ſihr grauſam gegen

uns, as gegen unſ ollen Dellern, un vel Minſchenglück
is dormit tau Grun'n richt't ."

,,Schad, dat wi nich uck vörnehm wiren un ſtahlen

hadden ; denn tau jenen Tiden hadden de rich

tigen Spizbauben, taumal wenn ſei von vörnehmen

Stand wiren, dat vel beter up gewiſſe Feſtungen as

wi ! * Deſe Ort ehr koſtbar Leewen müßt con

ſerwirt warden, an uns, Hochverräthers un Königs

mürders, was jo nicks gelegen ; un de Kriminalrath

* Siehe die angeführten Beiſpiele : „ Ut mine Feſtungstid“,
Seite 295 .



222

-

Dambach ſäd : ,Sißen müſſen ſie ! un de Herr von

Tſchoppe fäd : ,Sißen müſſen ſie ! ' un de Preſendent

van't Kammergericht, de Herr von Kleiſt, de bläudige:

,Sißen müſſen ſie ! un Friedrich Wilhelm de Ge

rechte: ,Sißen müſſen ſie ! ' Un de Herzog Korl von

Meckelnborg, as Preſendent von den Statsrath hadd

ſik gegen uns vernemen laten un hadd den Utſlag

gewen : wimüßten ſitten .“

Fritz Reuter fannte jeßt ſein Loos. — Alle ſeine

Bemühungen und Sorgen waren von nun an nur noch

auf die Auslieferung an jeine Heimathsbehörden gerich

tet. Gegen dieſen leßten Hoffnungsanfer des Unglück

lichen war inzwiſchen der Bundestag eifrig bemüht,

neue ſchöne Gefeße zu ſchmieden , und wenn nicht ſein

Landesherr ſchließlich perſönlich für ihn eingetreten wäre,

würde weder ſeine Auslieferung, noch ſeine Freilaſſung

erfolgt ſein .

Ünmittelbar nach Verfündigung des Urtheils folgte

die Abführung auf die Feſtung Glogau, und von dort

nach einem nur einmonatlichen Aufenthalt weiter nach

Magdeburg.

Groß -Glogau, den 23. Februar 1837 .

Mein lieber Vater !

Durch die Güte des Herrn Plazmajor von Berg

wird Dir mein veränderter Aufenthaltsort, näntlich

Groß- Glogau, bereits angezeigt ſein. Wenn ich über

die Vorzüge dieſer Aenderung meiner Lage bis jegt

ſchweige, ſo iſt der Grund der, daß ich das Verhältniſ

hierſelbſt noch nicht hinlänglich zu fennen Gelegenheit

habe, doch hoffe ich durch mein Betragen meine Lage
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mir ſo angenehm wie möglich zu machen, wie ich es

dem Herrn Commandanten, Major von Wichert, bereits

verſprochen habe, und dieſes Verſprechen hiermit bei

Dir wiederhole. Verlaſſen habe ich in Silberberg viel,

was ich hier nicht wiedergefunden, Freunde und Bes

kannte, die durch ein Glauben und Hoffen mit mir ver

wandt, durch ein gleiches Geſchick mir noch enger ver

knüpft waren. Die daſelbſt verlebten Tage werde ich

nie vergeſſen, ſie bilden einen lehrreichen Abſchnitt mei

nes Lebens, dort wogten bunt durcheinander in meiner

Seele Hoffnung und Verzweiflung, höchſtes Glück und

tiefſtes Leiden, und wenn dieſer mein jeßiger Aufent

haltsort auch jenem nicht gleich iſt in äußeren An

regungen, ſo ſchweigen hier auch die dort herrſchenden

Stürme, die Contraſte treten zurück, und hoffentlich

.wird die Ruhe eben ſo lehrreich für mich ſein, wie

der Sturm .

Mein Aufenthalt wird hier, wie ich höre, nicht lange

ſein, da ich eigentlich hier gar nicht angenommen bin,

und ſo würde ich vielleicht noch eine Feſtung beziehen

müſſen, wenn nicht die ſo lang erſehnte Auslieferung

in die Heimath erfolgt. An den Miniſter, Grafen von

Heſſenſtein, würde ich geſchrieben haben, wenn ich nicht

ſchon das ärztliche Atteſt an Dich überſandt hätte, oder

ein anderes hätte bekommen können .ommen fönnen. Wie ſehr mich

die Verwendung unſerer Regierung erfreut hat, kannſt

Du Dir denken , doch bin ich. obgleich höchſt geſpannt
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auf den Ausgang der Sache, feineswegs des glücklichen

Erfolges ſo ſicher, wie Du fürchteſt; ſollte jedoch Sere

niſſimus ſelbſt ſich meiner annehmen, ſo glaube ich feſt

daran. Im Ganzen genommen bin ich doch ein wah

rer Unglücksvogel, ſelbſt bis zu den kleinſten Dingen

herab: denke Dir meine Sachen, die Du mir im Januar

zuſandteſt, ſind noch nicht mir geworden, ich habe mich

angelegentlichſt bemüht ſie zu erhalten , zumal da ich

einiger Gegenſtände, die darin enthalten ſind, nothwen=

dig bedürftig bin. Man hat mir geantwortet, ſie wären

nicht auf der Grenze declarirt und müßten bis zur

Entſcheidung des Ober-Steueramtes zu Mittelwalde an

der böhmiſchen Grenze bei dem Steueramte in Franken

ſtein bleiben, von wo aus ſie mir hierher zugeſandt

werden ſollten , doch würde die Steuer vielleicht mehr

betragen als ſie werth wären, nämlich 26 Thlr. 5 Sgr.

Und wenn ich ſie jeßt auch zu dem gewöhnlichen Steuer

ſaße erhielte, ich könnte ſie doch nicht einlöſen, da ich

ganz ohne Geld bin und täglich von 5 Sgr. leben muß,

weshalb ich Dich erſuche, mir baldigſt unter der Adreſſe

der hieſigen hochlöblichen Commandantur Geld zu ſen

den, welche vielleicht ſo gütig iſt mir davon einen Zu

ſchuß zu bewilligen.

Lebe recht wohl mit den Deinigen und laß uns die

Hoffnung beibehalten, daß wir uns Alle einmal glück

lich wiederſehen, dies iſt der einzige Wunſch Deines

Sohnes F. Reuter.
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Glogau , den 11. März 1837.

1

Mein lieber guter Vater !

Wenn ich je an Deiner Liebe und Deinen für mich

ſo beruhigenden und für Dich mit ſo vielen Unbequem

lichkeiten verknüpften Bemühungen gezweifelt hätte, ſo

würden Deine jüngſten Briefe nicht allein durch ihre

Zahl, als auch durch ihren Inhalt mir das Gegentheil

vor mein Gewiſſen rücken . Um nun dieſe Bemühungen,

ſo viel an mir liegt, nicht fruchtlos zu machen, werde

ich danach trachten, Deine Briefe, die ich jetzt alle er

halten habe, einen nach dem andern zu beantworten

und mich über die wichtigſten Punkte, die darin berührt

ſind, ausſprechen . Für's erſte muß ich Dich über die

Ermahnungen, mich nicht der Verzweiflung zu über

laſſen, beruhigen. Dieſe Kriſe iſt längſt vorüber und

gut oder übel überſtanden, nicht allein um meinetwillen

iſt ſie eingetreten , ſondern hauptſächlich, weil ich den

böſen Eindruck auf Dich und die Deinigen fürchtete ;

ich wußte mein Urtheil ſchon unter der Hand um

Michaelis und ſann nur darauf, Deine um dieſe Zeit

ſo ſehr erhöhete Hoffnungen zu mäßigen, da fam der

unglückliche Brief aus Berlin, der abſichtlich deßhalb

geſchrieben zu ſein ſcheint, damit die Täuſchung deſto

bitterer auf Dein Herz einwirken möchte, lies ihn noch

einmal aufmerkjam durch, er iſt vom 25ſten Nov. und

mein Urtheil , das dem Schreiber ſchon bekannt ſein

Renters Briefe . 15
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mußte, iſt vom 4. Auguſt, die Begnadigung auf 30

Jahre jedoch erſt vom 11. December. Ich fann Dich)

verſichern, daß ich jept, da Du das Schlimmſte weißt,

ziemlich ruhig bin und alles anwende um es noch mehr

zu werden . Nun werde ich verſuchen noch cinmal über

mein mehr oder weniger Inculpirtſein Dich aufzuflären:

In dem Briefe aus Berlin heißt es : der junge Reuter

gchört zu den weniger Gravirten ; das iſt das cinzige

Wahre an dem Briefe, doch das läßt ſich auch nicht

verbergen , da es durch die Acten feſtſteht. Man hat

bei dieſer Unterſuchung folgende Kategorien gebildet

und demnach verurtheilt. Man hat eingetheilt in : nicht

gravirte Verbindungen und in gravirte Verbindungen.

Zu den erſteren gehören alle Burſchenſchaften von dem

Jahre 32 und es ſind die Mitglieder derſelben mit

6 Jahren verurtheilt, wie's denn auch im Frühlinge

vorigen Jahres veröffentlicht wurde. Dieſe ſind be

gnadigt entweder ganz oder zu Strafen bis zu einem

Jahre ; darauf folgen die Breslaucr, deren Tendenz

nicht ſo ſchroff ausgeſprochen war, als die auf ande

ren Univerſitäten, ſie haben erhalten : 6-8-10 und

die Gravirten in ihrer Verbindung 12-16 Jahre. Zu

den gravirten Verbindungen gehören alle Burſchen

ſchaften mit Ausnahme der Breslauer, die im Jahre

32 und 33 criſtirten zu Heidelberg, Bonn, Jena, Tü

bingen, Erlangen, Würzburg, Greifswald, Halle und

Kiel. Diejenigen, die nicht in den Verbindungen auf
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genommen waren , ſondern Commentburſchen genannt

wurden, erhielten 6 Jahre Feſtungsarreſt, der jedoch

durch die Gnade Sr. Majeſtät auf 6 Monate gemildert

wurde ; zu den nicht gravirten wirklichen Mitgliedern

dieſer gravirten Verbindungen gehöre ich mit allen

Mecklenburgern mit Ausnahme von Frank , Schmidt

aus Wismar und Nauwerf, welche man, den erſteren

gewiß, vielleicht zu den gravirten gerechnet haben dürfte,

und dieje Kategorie iſt durch die Bank zu dem Beile

verurtheilt worden und zu 30 Jahren begnadigt wor

den, die Gravirten dieſer Verbindungen ſind zu dem

Rade verurtheilt und zu lebenslänglicher Feſtungshaft

begnadigt worden, wie das Urtheil eines gewiſſen Otto

zu Stettin hezeugt. Bei meiner Unterſuchung habe ich

mich beſchränkt die Wahrheit von Thatſachen einzu

geſtehen, die ſchon eingeſtanden waren, und ſo umſtänd

lich eingeſtanden waren, daß ich bei dem beſten Willen

nichts neues anzuführen wußte, ja von einigen Sachen

durchaus feine Kenntniß hatte, welches daher fam, daß

ich nicht zu den Eingeweihcten gehörte. Von dem

Frankfurter Attentat konnte ich feine Kenntniß haben,

da ich ſchon an dem 18. Februar Iena verließ und

ſeit Mitte des Januar freiwillig aus der Verbindung

ausgetreten war. Thörichte Redensarten habe ich auch

nicht ausgeſtoßen, weil mir nicht ſolche Fragen, wie

Du deren anführſt, vorgelegt ſind . Der ganze traurige

Unterſchied in der Beſtrafung der Miecklenburger mit

.

15 *
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1 Jahre und meine mit 30 Jahren liegt in der Ver

ſchiedenheit der Geſeße und in der Conſequenz des

preußiſchen Gerichtshofes ; betrachtet man mich als

Preußen oder als einen, der gegen den preußiſchen

Staat geſündigt hat, ſo habe ich mich nicht über Härte

der Strafe zu beſchweren, da alle daſſelbe erhalten

haben, die daſſelbe gewollt haben, denn gethan haben

wir nichts. Nun zu der Anwendung des eben Geſag

ten : Du ſiehſt, wir ſind alle nach gewiſſen Grundſäßen

in Klaſſen getheilt und darnach verurtheilt, dieſem ge

mäß werden auch die Gründe für das Erkenntniß ab

gefaßt werden und man wird dabei daſſelbe Verfahren

beobachten, welches man im Frühlinge v. I. bei den zu

6 Jahren Verurtheilten beobachtete, nämlich man wird

ſie uns nicht allein nicht vorenthalten, ſondern ſie ſogar

dem Publico veröffentlichen ; wie lange ſich dies noch

hinzieht, iſt ungewiß. Dann erſt könnte das Rechts

mittel der weiteren Vertheidigung eingelegt werden, wenn

ich cs überhaupt thue ; aber ich bin anderer Meinung

wie die mecklenburgiſchen Juriſten. Höre meine Gründe :

Fürs erſte geht mit dieſer Vertheidigung wieder ein

Jahr und darüber hin, und das Reſultat derſelben kann

höchſt zweifelhaft ausfallen ; bei dieſem Prozeſſe iſt mit

dem Urtheil ſogleich die Begnadigung erſchienen, eine

Anomalie, bei deren Abfaſſung gewiß die Möglichkeit

der Reſultate der weiteren Vertheidigung berückſichtigt

iſt, und zwar ſo , daß man uns durch die Gnade
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Seiner Majeſtät das hat gewährt, was wir vielleicht

auf dem Wege der weitern Vertheidigung erreicht hätten.

Wer ſich unmittelbar an die Gnade Sr. Majeſtät wen

det, kann doch wohl mit Sicherheit darauf rechnen, daß

ſein Vertrauen nicht getäuſcht wird und daß er wenig

ſtens dieſelbe Milderung erhält, welche diejenigen er

halten , die ſich weiter vertheidigen laſſen ; ja die Er

fahrung hat dies ſchon hinlänglich beſtätigt ; v. Sprewiß

wird ſich weiter vertheidigt haben und hat 7 Jahre

geſeſſen , dahingegen Schliemann Gnoien nur 5 Jahre

in Haft geweſen iſt. Alle meine Freunde in Silber

berg ſind dieſer Meinung und ich glaube auch diejenigen

in Magdeburg, die ich bald darüber ſprechen werde, in

dem ich morgen dahin abreiſe, weshalb ich heute noch

dieſen Brief beendige, damit Du Deine Briefe an die

dortige hochlöbliche Commandantur ſendeſt.

Die Kleidungsſtücke und Victualien habe ich erhal

ten und bin nicht ſo ſehr in Betreff der erſteren in

Verlegenheit, wie du es glaubſt. Einen Theil des Gel

des werde ich auf der Reiſe zur Verpflegung gebrauchen,

welches mir ſehr noth thut, da ich ſonſt in Gefängniſſen

Nachtquartier machen müßte und mit 5 Sgr. leben

müßte. In Magdeburg werde ich es ſchlecht haben,

wie wir es von allen Seiten in Silberberg erfahren

haben, doch denke ich wird es wohl gehen. Hier in

Glogau hätte ich es mit der Zeit gewiß recht gut ge

habt, da der zweite Commandant, der Herr Major von
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Wichert, ſowie auch der Herr Plaz - Major Kurz ſich

meiner beſtgütigſt angenommen haben ; erſterer hat mich

während meines Hierſeins mit Lectüre, darunter auch

landwirthſchaftliche Werte ſich befinden , verſehen. Von

Glogau ſelbſt habe ich gar nichts zu ſehen bekommen,

ſowie ich auch eine hieſelbſt befindliche Runkel - Rüben

Zucker - Fabrif nicht in Augenſchein nehmen fonnte, was

ich freilich gern gethan hätte. Aus Frankenſtein iſt

noch nichts, nicht einmal cine Antwort oder ein Auf

ſchluß hier angekommen, wogegen ich die wieder nach

Silberberg geſendeten 2 Briefe erhalten habe, auch alle

drei ſpäteren mit 40 Thlr. im Ganzen. Ich wüßte jekt

nichts, was ich noch zu beantworten hätte, denn über

die Zweckmäßigkeit der Schritte, die Du zu meiner

Auslieferung gethan haſt, habe ich nur eine ſehr un

bedeutende Meinung, da ich es zu wenig beurtheilen

fann, ob überhaupt ein Reſultat erfolgen wird ; aber

mache es ſo wie Du es im lezten Briefe angiebſt,

warte erſt die Entſcheidung der Preußiſchen Regierung

in Betreff der Requiſition ab und wann dies gethan

iſt und feine Erfolge ſich zeigen, ſo wende Dich an

Sereniſſimum , ob der etwas für mich thun will. Wenn

ich nur erſt in Dömiß wäre ! Oh wie verändern ſich

die Wünſche der Menſchen, hätte ich dies vor 4 Jah

ren in Deiner Gegenwart gewünſcht, gelt Du hätteſt

mich auf den Sachſenberg * zu Schwerin geſchickt; und

* Jrrenanſtalt bei Schwerin .



231

das ſchlimmſte bei dieſer unglücklichen Sache bleibt

immer der ungeheure Verluſt der Zeit, der Zeit, in der

ein junger Mann ſeines Glückes Schmidt iſt. At fugit

interea, fugit irreparabile tempus ! Vier Jahre will

ich noch ruhig ausharren, und werde ſie noch ertragen,

iſt dann noch fein Ziel, dann lebe wohl Hoffnung auf

Erdenglück, dann werde ich grenzenlos unglücklich wer

den . Heute iſt ein ſchöner Tag, wenn meine Reiſe ſo

begünſtigt wird, ſo glaube ich wird ſie mir, wenn ſie

anders auf derſelbigen Art, wie von Silberberg hierher

vollführt wird, viel Vergnügen machen. Was unſere

Familie betrifft, ſo wechſelt dort ja Freude und Trauer

auf eine für mich ſehr ergreifende Art. Großmutter

und die Tante in Sabel, beide dem Tode nahe, beide

ein paar ausgezeichnete Frauen, die erſtere erzog meine

Mutter, mit welchen Mitteln und wie ! - Die andere,

ja da muß ich mit Schiller antworten : nicht dem Guten

gehöret die Erde, er iſt ein Fremdling und wandert

aus und ſuchet ein unvergänglich Haus.* Karl und

Marie, nun dieſe beiden werden gewiß glücklich werden,

beide haben unendlich viel Gemüth, und darauf beruht

wenigſtens die Zufriedenheit und das Glück der inneren

*

*

Für dieſe Tante, Frau des Paſtor Reuter in Jabel , geb.

Engel, Verbindungsglied der Verwandtſchaft zwiſchen der Fami

lie Reuter und Engel, hat Friz Reuter eine große Verehrung,

Liebe und Dankbarkeit, und ſie bis zu ſeinem Ende wie ein

engelhaftes Weſen in jeinen Verzen getragen .
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Bruſt, für das äußere, da ſorge Gott und ſoviel an

Dir liegt [hier folgen mehrere, auf Wunſch des Schrei

bers durch Ausſtrich unleſerlich gemachte Zeilen, und ſchließt der

Brief darauf , wie folgt , ab] Wie ich eben

höre reiſe ich morgen noch nicht, ſchreibe Du doch nur

den nächſten Brief nach Magdeburg und ſorge nicht

zu viel um mich, es greift Dich zu ſehr an, in der

Stimmung, worin ich jeßt bin, ſchlage ich mich ſchon

durch ; ich habe ſie größtentheils dem Herrn Major

von Wichert zu danken, ſorge lieber nur für den alten

treuen Ernſt. Nun lebe wohl und denfe ruhiger an

Deinen Sohn F. Reuter.

Das Schreiben in der Roſtocker Zeitung iſt mit

unendlicher Unfenntniß der Sache abgefaßt und durch

aus unrichtig und nicht beachtenswerth.
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